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Jubiläumsbeitrag 
der Bauleute

Mit einem guten Gefühl gaben die Bauleute Kasachstans dem alten 
Jahr das Geleit. Sie sind mit ihrer Hände Werk zufrieden. Diese geschickten 
Hände haben Dutzende neue Industriebetriebe errichtet, an vielen Orten 
die elektrischen Sonnen angezündet, neue Verkehrsadern verlegt.

Im Jahre 1969 schloß sich der 
zweite Kraftblock mit seinen 300000 
Kilowatt des Wärmekraftwerks von 
Jermak dem ohnehin starken Energie- 
gespann der Republik an. Im Jahre 
1969 brachte die einzigartige Stark­
stromleitung Kasachstans „LEP-500" 
die ersten Kilowattstunden von Jer­
mak nach Zelinogred, die ersten Me­
ter Garn spulte das Kombinat für 
Anzugsstoffe in Kustanai, die letzten 
Kilometer der Verkehrsstraße Kara­
ganda — Pawlodar bekleideten sich 
mit Asphalt, und noch in Dutzenden 
Meldungen über die Bauerfolge des 
nun verflossenen Jahres wiederhol­
ten sich die Worte „erste Produk­
tion", , letzte Kilometer".

Seif Beginn des Planjahrfünfts wur­
den in unserer Republik mehr als 9 
Milliarden Rubel Investitionen ge­
meistert. Dadurch konnte die 250 000 
starke Bauarbeiterarmee Kasachstans 
160 neue Werke und Fabriken in Be­
trieb setzen und 150 funktionierende 
erweitern. *

Im Jahr des Lenin-Jubiläums wer­
den wir Zeuge einer ausschließlich 
regen Bautätigkeit in der Republik 

* sein. Die jüngste Tagung des Ober- 
iSten Sowjets der Kasachischen SSR 

I bewilligte für das laufende Jahr

Das Morgen 
von Mangyschlak Z^A § In unserer Republik— - i —

Das Staatliche Komitee für Bauwe­
sen der Kasachischen SSR hat ein 
Schema der Planung des Industrie­
rayons von Mangyschlak, das vom 
Kiewer Projektinstitut „Giprograd" 
ausgearbeitet wurde, gebilligt.

Auf der Mangyschlak-Halbinsel 
-vhalten dominierende Entwicklung 
te Erdöl- und Gasförderungsindu-
-ie wie auch die chemische Indu- 

s.«5e. Es werden Betriebe der 
Leicht-, der Lebensmittel-, der 
Fleisch- und der Molkereiindustrie 
gebaut, die Bauindustrie entwickelt 
eich.

Städte und städtische Arbeiter­
siedlungen sollen nach Projekten ge­
baut werden, die mit Berücksichti­
gung der örtlichen Naturbedingun­
gen ausgearbeifet wurden. Do 
V/ohnhäuset und die Kultur- und 
Sozialgebäude werden in den Städ­
ten Schewtschenko und Nowy Usen 
zwei- bis neunstöckig, in den Arbei­
tersiedlungen — maximum fünf­
stöckig sein.

Für technische Wasserversorgung

Thermalwasser zur Beheizung von Städten
ALMA-ATA. (TASS), Ein Bruch 

der Erdkruste, der als intensiver 
Leiter von Wärme aus dem Inne­
ren des Planeten dient, ist auf der 
Halbinsel Mangyschlak an der 
Ostküste des Kaspi-Sees entdeckt 
worden. In ein:m bis zu 3 937 Me­
ter Tiefe niedergebrachten Bohr­
loch wurde eine Temperatur von 

der Schmelzer, Veteran des Werks, Aktivist der kom­
munistischen Arbeit Pjotr Golowkin.

UNSER BILD: Der Schmelzer Pjotr Golowkin

Foto: D. Neuwirt

Angestrengt arbeitet das Kollektiv des Werks für 
Schwermaschinenbau in Alma-Ata an der Verwirkli­
chung seiner Verpflichtungen, die es zum 100. Ge­
burtstag von W. I. Lenin und dem 50. Jahrestag der 
Kasachischen SSR übernommen hat. Gute Resultate 
erzielt auf der Arbeitswacht, gewidmet diesen Daten,

über 3 Milliarden Rubel Investitio­
nen, darunter eine Milliarde 776 Mil­
lionen Rubel für die Bau- und Mon­
tagearbeiten. .

In diesem Jahr steht unseren Bau­
leuten bevor, riesige neue Kapazi­
täten in Nutzung zu geben, darunter 
Energiebetriebe für 690 000 Kiio- 
watt, Kohlengruben und Tagebaue 
für 8,4 Millionen Tonnen, Mineral­
düngerwerke für 614 000 Tonnen 
u. a.

Zu den Komsomolstoßbauten ge­
hört nach wie vor die Kasachstaner 
Magnitka. Jugendliche aus 20 Ray­
ons unseres Landes kommen nach 
Temirtau, um den örtlichen Bauarbei­
tern Hilfe zu erweisen. Besonders 
viele Freiwillige treffen aus dem Ge­
biet Brjansk ein. Und nicht von un­
gefähr: die Komsomolorganisation 
dieses Gebiets übernahm die Pa­
tenschaft über das Bauvorhaben in 
Temirtau. Die Erbauer der Kasachsfa- 
ner Magnitka sind bestrebt, die Ei­
senverhüttungsindustrie der Repu­
blik durch einen weiteren Hochofen 
zu bereichern. Sie haben vor. auch 
die sechste Koksbatterie in Be­
trieb zu setzen.

Im beschleunigten Tempo will man 
die Bauarbeiten zur Erweiterung der 

soll das Meerwasser und für Ver- 
brauchsbedürinisse Wasser aus Ent­
salzungsanlagen und örtlichen Was­
serleitungen benutzt werden.

Die Siedlungen werden Elektro­
energie von der Wärmeelektrozen­
trale der Stadt Schewtschenko be­
kommen. Es ist die Einrichtung eines 
verzweigten Netzes von Stromlei­
tungen und einer Zentralwärmever­
sorgung projektiert worden. Vorge­
sehen ist, eine Zentral-Gasversor- 
gung der Industriebetriebe und der 
Siedlungen zu bauen. Neue Eisen­
bahnlinien, Autostraßen und eine 
Fähre Schewtschenko — Baku über 
das Kaspische Meer sollen gebaut 
werden.

Ein Erholungsbereich, vorwie­
gend an der Meeresküste, soll ge­
schaffen werden. In allen Siedlungen 
werden Grünanlagen und in den 
ihnen angrenzenden Gegenden — 
Wind- und Staubschutzstreifen aus 
Baum- und Gebüschgewächsen an­
gelegt.

(KasTAG)

plus 191 Grad Celsius registriert 
Mit seismischen Methoden wur­

de nachgewiesen, daß der etwa 
1 Kilometer breite Bruch die Halb­
insel vom Norden zum Süden 
überquert und eine große Tiefe 
aufzuweisen hat. Tiefsonden erga­
ben Wasser, das bis zu mehr als 
100 Grad heiß war.

Kapazitäten im Dsheskasganer Berg- 
bauhüttenkombinal, in den Gruben 
und Bergwerken der Sajakor und 
Glubokojer Vorkommen, im Irtyscher 
Polymetallkombinat sowie In der 
Turgaier Bauxitbergwerkverwaltung 
beenden.

Einen gewaltigen Schritt in ihrer 
Entwicklung wird die junge Chemie­
industrie Kasachstans tun. 1970 soll 
die Produktion von Mineraldüngern 
um 39 Prozent ansteigen, der Aus­
stoß von Phosphor wird sich aufs 
1,5fache vergrößern. Natürlich ist 
dieser Zuwachs mit dem Bau neuer 
Fabriken der Fruchtbarkeit verbun­
den.- Schon im ersten Quartal 1970 
wird die Zerkleinerungs- und Sor- 
fierungsfabrik in Shanatas anlaufen. 
Einen bedeutenden Zuwachs der 
Produktion von Mineraldüngern wer­
den die neuen Hallen im Aktjubin- 
sker Chemiekombinat und im Tschim- 
kenter Werk für Phosphorsalze er­
geben, deren Inbetriebnahme eben­
falls für das Jahr 1970 geplant ist.

In der Nahrungsmittelindustrie ist 
vorgemerkt, sechs neue Betriebe zu 
bauen, die Bäckereien In Alma-Ata 
und Kentau, die Konditorei in Aktju- 
binsk ihrer Bestimmung zu überge­
ben.

Im Jubiläumsjahr werden die Bau­
leute dafür sorgen, daß es bei uns 
um ein drittel mehr Einzugsfeiern 
geben wird. Dazu sollen Wohnungen 
mit einer Gesamtfläche von 4,4 Mil­
lionen Quadratmeter schlüsselfertig 
gestellt werden.

In diesen Tagen wird an allen 
Baustellen Kasachstans das Ziel er­
strebt: durch vorfristige Inbetriebset­
zung der neuen Kapazitäten, Erhö­
hung der Arbeifsgualifät, und -Pro­
duktivität. durch Sparregime im Ver­
brauch von Baumaterialien dem 
denkwürdigen Datum — dem 100. 
Geburtstag W. |. Lenins — würdig 
entgegenzugehen.

(Eigenbericht)

Jahre des Wachstums Dorfnachrichten
KOKTSCHETAW. (KasTAG). 

Der Anfang’ des neuen Jahres fiel 
für • das Kollektiv des Sowchos 
„Molodjoshny" mit dem 15. Jah­
restag des Bestehens der Wirt­
schaft zusammen. In diesen Jah- 
rf-n hat sich die Wirtschaft, in der 
Russen, Kasachen,• Ukrainer, Be­
lorussen und Deutsche einig leben 
und arbeiten, bis zur Unkenntlich­
keit verändert. Das erste Neujahr 
hatten sie auf einer neuen Stelle 
in Waggons empfangen. Und das 
heutige wie auch die vorherge­
henden — in einem geräumigen 
Klub, in guten Wohnhäusern mit 
Fernsehern. In der Steppe ist eine 
große guteingerichtete Siedlung 
entstanden, in welcher cs eine 
zweigeschossige Mittelschule. Kin­
derkrippe, Kindergarten, Kauf­
läden, eine Speisehalle gibt

Die Fachleute wollen das Ther­
malwasser von Mangyschlak zur 
Beheizung von Städten und Arbei­
tersiedlungen auf der Halbinsel 
benutzen, wo jetzt eine große Ba­
sis der Erdöl- und Gasindustrie 
aufgebaut wird. Auf der Halbinsel 
wohnen bereits mehr als 100 000 
Menschen.

Presseerklärung 
der DRV-Botschaft

MOSKAU. (TASS). Der Amerika­
ner Henry Fors, der erklärte, sein 
Sohn sei ein Flieger, der bei Bom­
bardierungen und beim Beschuß 
Noravielnams Verbrechen verüble, 
wurde am 6. Januar auf dessen Er­
suchen von einem Vertreter der 
DRV-Botschaft In der UdSSR emp­
fangen. Das geht aus einer Presse­
erklärung der .Botschaft hervor.

Henry Fprs wurde über die Men­
schenopfer und den Sachschaden un­
terrichtet, die von den amerikanischen

Prozeß gegen Kriegsgegner
NEW YORK (TASS). In Chika­

go dauert der Prozeß gegen 7 
Teilnehmer einer Antikriegsdemon­
stration an. die im Sommer 
1968, während des Parteitags der 
Demokratischen Partei, stattfand.

Am Dienstag wurde auf Verlan­
gen der Verteidigung der Ober­
bürgermeister von Chikago Ri­
chard Daley, auf dessen Befehl im 
Sommer 1968 gegen die Demon­
stranten Schlagstöcke und Tränen­
gasgranaten eingesetzt worden 
waren, als Zeuge vernommen.

Wie die Angeklagten erklärten, 
waren die Un-uhcn während des

Die Wirtschaft wurde zu: einer 
großen Fabrik von Getreide, 
Fleisch und Milch. Sie verkauft 
an den Staat lährlich über eine 
halbe Million Pud Getreide und 
Tausende Zentner Milch. Das Kol­
lektiv trägt würdig die Leninsche 
Arbeitswacht. Erfolgreich verläuft 
die Viehüberwinterung. Zum 22. 
April soll die Vorbereitung zu den 
Frühjahrsfeldarbciten beendet seiri.

Frauen 
am Steuer

Organisiert hat die Ausbildung 
von Mechanisatoren im Kolchos 
„Nowäja shisn'1, Rayon Atbassar. 
Gebiet Zelinogradr begonnen. Hier 
laufen Kurse für Traktoristen, 
Kombineführer und Schofföre. Den 
Unterricht führen der Chefinge­
nieur J. Weber, der Versorgungsin­
genieur A. Moor. der Leiter der 
Reparaturwerkstatt J. Michel.

Besonders .muß das Bestreben 
der Frauen hervorgehoben werden, 
das Steuern der Traktoren, Kombi­
nes und Kraftwagen zu meistern. 
Den Traktoristenlehrgang besuchen 
die Kolchosbäuerinnen Erna Bü- 
chert, Lydia Keil. Katherina Egel, 
die Leistungsrechnerinnen Lilli 
Michel und Maria Kowalenko, die 
Melkerin Vera Gehring. Die Kol­
chosbäuerin Eugenie Karcher hat 
Im Vorjahr den Traktoristenaus­
weis bekommen. In diesem Jahr 
erlernt sie den Kombincführerbe- 
rüf. Dreißig Frauen aus der Zahl 
der Angestellten und Hausfrauen 
haben sich für den Schofförkursus 
gemeldet. Im Sommer werden sie 
die Fahrer ablösen, die dann auf 
den Traktoren und Kombinen ar­
beiten werden.

A. KUUOW

Gebiet Zellnograd (KasTAG)

Verpflichtungen der Karabidaier
Die Erörterung dcV Initiative 

der Werktätigen der führenden Be­
triebe von Leningrad fiel im Sow­
chos „Karabldnlskl" mit dem 15. 
Jahrestag dieser Wirtschaft zu­
sammen. In dieser Zeit ist in der 
Steppe eine wunderbare kleine 
Stadt der GetrefHëbauern und 
Viehzüchter entstanden. Ihren 
Einwohnern stehen eine typisierte 
Zehnklassenschule, Speisehatle,
Handelsbetriebe. Bibliothek. Klub. 
Revierkrankenhaus. Stadion.
Schwimmbassin zur' Verfügung.

In den Farmen dieser Neuland­
wirtschaft sind gegenwärtig 13 000 
Feinwollschafe. 2 700 Rinder, etwa 
200 Pferde. Hunderte Schweine 
Der Steppen-Karabldal schloß

Imperialisten in Nordvietnam ver­
ursacht wurden. „Obwohl die ameri­
kanischen Aggressionstruppen im­
mer noch unzählige Verbrechen in 
Südvietnam verüben und amerika­
nische Flugzeuge nach wie vor die 
Sicherheit von Nordvietnam verlet­
zen. verhält sich das vietnamesi­
sche Volk, das seinen Haß unter­
drückt, human gegen die amerikani­
schen Luftpiraten, die gefangenge­
nommen wurden", wird in der Er­
klärung betont

Demokratischen Parteitages von 
Daley und anderen Amtspersonen 
provoziert worden. Sie müssen 
deshalb die Verantwortung , für 
das Vorgehen der Polizei gegen 
die friedliche Antikriegsdemonstra­
tion in Chikago tragen.

Die Versuche der Verteidiger. 
Daley zu einem Eingeständnis zu 
zwingen, stießen aber bei dem Ge­
richt auf Widerstand. Richter 
Hoffmann wies über 50 Fragen 
zurück, die zum Ziel hatten, die 
Solidarität Daleys mit dem Viet­
nam-Krieg und seine feindselige 
Einstellung zu den Antikriegs- und 
Negerdemonstrationen zu zeigen.

TALDY-KURGAN

In den Abteilungen. Brigaden 
und Arbeitsgruppen des. Sowchos 
„Uschtobinski" führen die Agita­
toren und Politinformatoren Ge­
spräche über die Thesen des ZK 
der KPdSU zum lOO. Geburtstag 
W. I. Lenins durch. Als Antwort 
auf dieses historische Dokument 
geben die Dorfschaffenden ihr 
Wort, die Heimat mit neuen Lei­
stungen, deren Grundlage die Er­
folge des verflossenen Jahres sind, 
zu erfreuen. Die Wirtschaft ernte­
te 34,3 Zentner Reis vom Hektar 
— das sind beinahe 10 Zentner 
mehr als im vorigen Jahr. Ein 
großes Einkommen wurde erzielt. 
Genug Samengut wurde be­
schafft, andere Arbeiten' in der 
Vorbereitung zur Saat sind im 
vollen Gang. Die besten Arbeits­
leistungen haben die Arbeitsgrup- 
Eführer Nikofai Li. Rem Gen 

herm, Iwan Zoi, Wassili Iwkin 
erzielt-

ALMA-ATA

Im Sowchos ..Kok-Tjube" des 
Gebiets Alma-Ata haben die Be­
schäftigungen des agrotechnischen 
Lehrgangs begonnen. In allen Ab­
teilungen haben etwa 300 Mechani­
satoren. Weingärtner. Obstgärt­
ner, Bewässerungsarbeiter und 
Viehzüchter den Unterricht begon­
nen. Sie machen sich mit den Er­
fahrungen des Arbeitsgruppenfüh­
rers S. Tetrojew und anderer Best­
arbeiter vertraut. Eine große Grup­
pe von Jugendlichen meistern Me- 
chanisqjorenberufe.

Das Wihterstudlum der Schaf­
fenden der Felder und' Farmen hat 
auch in anderen Wirtschaften be­
gonnen. In den Sowchosen und 
Kolchosen der Republik müssen 
im neuen Jahr Uber 42 500 Trakto­
risten und Kombineführer heran- 
gebildet werden.

das vierte Jahr des Planjahrfünfts 
mit ausgezeichneten Leistungen 
ab.

„Die jährlichen Plan-Aufträge 
In der Lieferung von Milch. 
Fleisch, Wolle haben wir schon 
lange vor der Frist bedeutend 
übbrboten", erzählt der Sowchos- 
direktor Jakob Schmidt. „Dem 
Vieh ist eine satte und warme 
Winterhaltung gesichert. Jetzt ste­
hen wir gleich den Leningradern 
im lOOtägigen Leninschen Arbeits­
angebot und entfalten den Wett­
bewerb um die Erfüllung der Halb­
jahrespläne In Fleisch und Milch 
zum 22 April."

M. NISHNIK
Gebiet Pawlodar

Die Frage der amerikanischen 
Flieger ist ungelöst, da die Regie­
rung Nixon hartnäckig den Aggres­
sionskrieg fortsetzt und eine 
friedliche Lösung der Vietnam-Frage 
ablehnt, wird in der Presseerklärung 
unterstrichen- Der richtige Weg, 
dér zur schnellsten Rückkehr der 
amerikanischen Flieger zu ihren Fa­
milien führt, besteht darin, von der 
Regierung Nixon zu fordern, den 
Aggressionskrieg in Vietnam zu be­
enden und alle , amerikanischen 
Truppen rasch und ohne jegliche 
Bedingungen aus Südvietnam abzu­
ziehen.

Henry Fors, der sich die Erläu­
terungen anhörte, versprach, sich 
diesem Kampf anzuschließen, heißt 
es in der Presseerklärung ab­
schließend.

Fiasko der 
USA-Politik

WASHINGTON. (TASS). Das 
Scheitern des USA-Abenteuers 
in Vietnam zwingt einige Pres­
seorgane und Politiker des Landes, 
das Fiasko der gesamten USA-Po­
litik in Südostasien anzuerkennen. 
Eine der traurigsten Schlußfolge­
rungen besteht darin, stellt die ein­
flußreiche Washingtoner Wochen­
schrift ..United States News and 
World Report" fest, daß die Idee 
der „kollektiven Sicherheit" in Süd­
ostasien. die die USA so aktiv 
durchpeitschen wollten, „fast völlig 
gescheitert ist".

Diese Strategie, die mit der Si­
cherheit in Asien nichts zu tun hat. 
sah vor. die örtlichen Regimes an 
die Zusammenarbeit mit dem ame­
rikanischen Imperialismus für die 
Unterdrückung der nationalen Be­
freiungsbewegung der Völker heran­
zuziehen.

Es ist kennzeichnend, daß sich 
von den 42 Ländern, die Mitglieder 
der von den USA geschaffenen 
Aggressionsblocks sind oder mit 
den USA doppelseitige Militärver­
träge unterschrieben haben, nur fünf 
Länder einverstanden erklärten, die 
USA beim Vietnam-Abenteuer zu 
unterstützen. Insgesamt stellten 
die „Verbündeten" Washingtons im 
Vietnam-Krieg für diesen Zweck 
71310 Soldaten, während die zah­
lenmäßige Stärke der USA-Truppen 
in Südvietnam 540 000 Soldaten 
übertrifft Mehr noch — stellt die 
Presse fest — sogar diese „Verbün­
deten” wurden von den USA fak­
tisch gekauft. Die USA bezahlten 
die Ausgaben dieser Länder für den 
Krieg und 'gewährten ihnen „Hil­
fe”.

ROM. Eine sowjetische wissen­
schaftlichtechnische Delega­

tion unter Führung von Poljakow, 
Stellvertreter des Ministers für 
Werkzeugmaschinenbauindustrie der 
UdSSR, ist am Mittwoch in Rom 
eingetroffen.

Die sowjetischen Fachleute wer­
den sich zwei Wochen in Italien 
aufhalten. Sie werden Industrie­
betriebe von Turin, Mailand und 
Bologna besuchen, wo sie Verhand­
lungen mit Vertretern italienischer 
Werkzeugmaschinenbaufirmen über 
den Ausbau der Zusammenarbeit 
zwischen beiden Ländern auf die­
sem Gebiet führen werden.

WARSCHAU. Der Vorsitzender 
der Regierung der CSSR 

Oldrich Cernik ist am Donners­
tag vormittag auf Entladung des 
Vorsitzenden des Ministerrates der 
Polnischen Volkrenublik Joseph 
Cyrankiewicz zu einem Freund­
schaftsbesuch In Polen eingetroffen. 
Auf dem Zentralbahnhof in War­
schau wurde der hohe Gast vom 
polnischen Regierungschef Joseph 
Cyrankiewicz und anderen Staats­
männern begrüßt

PARIS. Ein Treffen von Ver­
tretern aller spanischen poli­

tischen Oppositionsorganisationen 
und der Arbeiterbewegung fand 
in Sevilla statt.

Wie die „Humanite" meldet, spra­
chen sie sich für die Gründung ei­
ner demokratischen Regierung in 
Spanien unter Beteiligung von 
Vertretern aller politischen Bewe­
gungen aus. die eine allgemeine 
Amnestie für politische-' Häftlinge 
erklärt. alle außerordentlichen 
Kriegsgerichte aufhebt, die Wahlen

Politische 
Morde am 
laufenden 
Band

NEW YORK. (TASS). Der Mord 
an Jablonsky, einem Funktionär 
der Vereinigten Bergarbeiter-Ge­
werkschaft, hat in den USA_ eine 
Welle der Empörung ausgelöst.

Tausende Bergarbeiter von 
Pennsylvanien. Maryland und Ohio 
erklärten einen Streik und for­
derten die amerikanischen Werk­
tätigen auf. sich ihnen anzuschlie­
ßen.

Die Bergarbeiter verlangen, die 
Schuldigen zu bestrafen. Der Berg­
arbeiterausschuß. der die Kandida­
tur von Jablonsky bei der im vo­
rigen Monat abgehaltenen Wahl 
des Führers ih'er Gewerkschaft un­
terstützte, richtete an Präsident 
Nixon die Forderung, die Umstän­
de dieser Mordtat auf das sorg­
fältigste untersuchen zu lassen. Un­
ter dem Druck der Proteste erklär­
te sich Justizminister John Mit­
chell damit einverstanden, daß das 
FBI dieses Verbrechen untersuchen 
soll.

Wie die Polizei erklärte, lägen 
ihr noch keine Angaben darüber 
vor, wer den Mord begangen ha­
ben könnte. Sie gab lediglich be­
kannt. daß die Leichen von Jab­
lonsky, seiner Frau und seiner 
Tochter erst 3 bis 4 Tage nach 
dem Mord gefunden wurden.

Viele in den USA bringen den 
Mord mit der Haltung Jablonskys 
in der Gewerkschaft in Zusammen­
hang: Er warf den Gewerkschafts­
bossen Korruption, Unterschlagung 
von Gewerkschaftsgeldern und 
Mißachtung der Interessen der 
Bergarbeiter vor.

Nach seiner Niederlage bei den 
jüngsten Wahlen streckte Jab­
lonsky nicht die Waffen. Wie 
Rechtsanwalt Row mitteilte, w»r 
er der Ansicht, daß der Kampf ge- 
Sn die Gewe.'kschaftsbonzen erst 

ginne.
Schon während der Wahlkam­

pagne hatte man Jablonsky wie­
derholt mit Gewaltakten gedroht 
Wie der Rechtsanwalt erklärte, 
wandte sich Jablonsky an die Be­
hörden um Schutz, doch zeigten 
diese „eisige Gleichgültigkeit".

Auf einer Pressekonferenz in 
Clarksville, wo der Mord begangen 
worden war. erklärten die Söhne 
von Jablonsky unumwunden, daß 
ihr Vater gedungenen Mördern 
zum Opfer gefallen ist und daß 
sein Tod mit den im vorigen Mo­
nat abgehaltenen Wahlen unmit­
telbar im-Zusammenhang steht 

aufgrund des allgemeinen Wahl­
rechtes durchführt, um in Spanien 
Institutionen zu schaffen, die die 
demokratische Öffentlichkeit for­
dert, sowie den Bürgern alle not­
wendigen Rechte gewährleistet Das 
neue Regime soll auch Rede- Koa- 
litions-, Versammlungs-, Demon- 
strations-, Presse-, Gewerkschafts­
und Streikfreiheit anerkennen.

T RIPOLIS. Das an den amt-
1 rikanischen Luttwaffenstütz­

punkt Wheelus Field angeschlosse­
ne Übungsgelände wurde am Mitt­
woch mit sämtlichen Einrichtungen 
an die Vertreter der Libyschen Ara­
bischen Republik übergeben.

Mit der Übergabe dieses Übungs­
geländes an Libyen ist der erste 
Schritt für die Realisierung der 
Vereinbarung getan worden, die die 
Liquidierung von Wheelus Field 
vorsieht

D OM. Im Konzentrationslager
” auf Leros sind In den letzten 

Monaten 16 politische Häftlinge 
umgekommen. weil ihnen keine 
ärztliche Hilfe erwiesen wurde. Das 
geht aus einem Bericht hervor, den 
die „Unita“ am Donnerstag ver­
öffentlichte.

In dem Bericht wird darauf ver­
wiesen. daß die ohnehin schwere 
Lage der Häftlinge der Junta in 
den Konzentrationslagern dadurch 
verschlimmert wird, daß sie unter 
sanitätswidrigen Verhältnissen le­
ben und von einer Grippeepidemie II 
erfaßt wurden. Die-griechische Mi­
litärjunta hat für die politischen 
Häftlinge solche Lebensbedingun­
gen geschaffen, die sie „langsam, 
aber unweigerlich zum Tode füh­
ren".

Treiber 
meldet
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Ein Arbeiter geht Guten Abend, Genossen!
in die Schule

Sie worden als dte letzten durch 
d e Straßen des schlummernden Städt­
chens geben Do:h am frühen Mor­
gen werden sie zusammen mit den 
ersten aufstehen, um sich in die Fa­
briken und Werke, in den KreHfehr- 
park oder die Baurevier« zu bege­
ben. Und nach Arboilsschluß kom­
men sie dann in die Schule. Tag für 
Tag. D« einen tun das dr«i ganze 
Jahre, d>e anderen sogar fünf. Ein­
fach ist das nicht: der Erholung zu 
entsagen, jede freie Stunde über dem 
Lehrbuch zu Sitzen. Dabei haben 
viele Familien. Also zusätzliche Sor­
gen. Dennoch lernen sie. Es *md 
Charaktere d>« Bewunderung ver­
dienen.

Die Krupskaja-Schule für Arbeiter­
jugend in Talgar besuchen Manschen 
verschiedensten Alters, mit verschie­
denen Charakteren und Interessen, 
verschieden ist auch ihr Lebenslauf. 
Diese Unterschiede sind in gewis­
sem Maß von gesellschaftlichem In­
teresse. Die erste Kategorie der 
Schüler sind diejenigen, die klar er­
wägen: ohne Kenntnisse geht's nicht. 
Dio Absolvierung der Schule bedeu­
tet für sie dl« Fortsetzung ihrer 
Bildung in Techniken. Sie wollen ei­
nen guten Beruf meistern und sich 
das Leben fest einrichten. Die wenig­
sten träumen von der Hochschule. 
Die zweite Kategorie sind diejeni­
gen, die „wissen, daß sie nichts wis­
sen", die von der Wissenschaft „be­
sessen" sind. So waren seinerzeit 
die heutigen Aspiranten Iwan Tsche- 
rewastschenko und Nikolai Schesta­
kow. Kandidat der medizinischen 
Wissenschaften Iwan Korsh, die Ärz­
tin Tatjana Kirtenko. So waren Hun­
derte der Abiturienten, die zu ver­
schiedener Zeit die Schule in den 
dreißig Jahren ihres Bestehens ab- 
so'viert haben.

Interessant ist auch etwas ande­
res. Wer besucht heute die Abend­
schule? Schon seit Jahren ist bei uns 
im Lande die Achtklassenbildung 
obligatorisch. Elwa 80 Prozent der 
Jungen und Mädchen erhalten ihr« 
Bildung* in der allgemeinbildenden 
Mittelschule. Wer bleibt denn da für 
die Abendschule, die Schul« der 
Arbeiterjugend? Meisfens sind das 
Menschen, die wogen verschiedener 
lebensverhäHnisse für sich schon 
lange das Programm „arbeiten und 
lernen” vorgemerkt haben. Vielleicht 
isf es nicht allen bekannt, daß in 
unserem Land etw,a 4 Millionen Men­

Wichtiges Dokument
KARAGANDA

Die Thesen des ZK der KPdSU 
in die Massen — unter dieser Lo­
sung entfaltet sich in den Partei­
organisationen des Gebiets die Pro­
paganda dieses wichtigen histori­
schen Dokuments, im Leninski- 
Rayon der Kumpelhauptstadt wur­
den-die Formen und Methoden des 
Studiums der Thesen des ZK der 
KPdSU zum 100. Geburtstag W. I. 
Lenins auf einer Beratung der 
Sekretäre der Parteiorganisationen 
erörtert. Das Karagandaer Stadt- 
Parteikomitee hat eine Instruktions­
beratung mit den Leitern der Lehr­
stühle für Sozialwissenschaften und 
der Sekretäre der Parteiorganisa­
tionen der Hochschulen durchge­
führt. Die Abteilung für Propagan­
da und Agitation des Gebictspartei- 
komitees bereitet eine große Gruppe 
von Politreferenten zur Hilfe den 
örtlichen Parteiorganisationen vor.

AKTJUBINSK
Die Politinformatoren des Schaf­

zuchtsowchos „Baskudukski“ haben

Die Gewerkschaften und die ökonomische Reform
Der Betrieb „Rotes Sormowo". in 

Gorki baut ein Sanatorium, einige 
vielstöckige Wohnhäuser. ein 
Sportkomblnat und einige Kinder­
institutionen. Mit eigenen Mitteln 
Woher hat er denn so viel Gelds 
Vielleicht benutzt er Bankkredite? 
Nein..

Lüften wir das ..Geheimnis". 
Der Betrieb ..Rotes Sormowo" ist 
vor ein paar Jahren zu einem neu­
en System der Planung und. öko­
nomischen Stimulierung überge­
gangen. Dieses System sieht einen 
beträchtlichen Anteil vom Gewinn 
vor. Bei guter Arbeit hat die Kas­
se mehr. Man kann das Geld für 
weitere Ausweitung der Produkti­
on nutzen, für bessere Befried!- 
Sdcr kulturellen und Alltags-

ge der Belegschaft, für ma­
terielle Stimulierung der besten Ar­
beiter. Ingenieure. Techniker und 
Angestellten. Dies natürlich außer 
den Mitteln, die der Staat für sol­
che Zwecke zur Verfügung stellt 

. Das neue System forderte von 
allen Wirtschaftsleitern und Beleg­
schaften. an jede staatliche Kope­
ke zu denken. Auch an den Ver­
kauf der Ware, ihre volle und 
schnelle Realisierung.

Heute hat sich das Neue fest 
verankert. Im veröffentlichten Be­
richt des Statistischen Hauptamts 
der UdSSR über das Ergebnis des 
ersten Halbjahrs 1069 beißt es: 
Zum neuen System der Planung 
und Ökonomischen Stimulierung 
sind bereits 34 000 Betriebe über- 
Eegangen. Ihr Industrievolumen 
efrägt 80% des Gesamtausstoßes 

der Gewinn 90%. Die Zunahme 
der Industrieproduktion macht im 
Vergleich zum ersten Halbjahr dee 
Vorjahres 6.9% aus. Es wurden 

schen dieses Programm gewählt 
haben, daß jeder vierte, der Mittel­
schulbildung hat. in der Abendschu­
le lernte

Teilweise sind es auch Menschen, 
die einen Fehler der frühen Jugend 
ausbessern. Die anderen wollten 
schneller selbttândg sein.

Und nur em ganz kleiner Teil sind 
Nichtstuer. Tags schlafen sie. abenos 
gehen sie in die Schul«. Das sind 
d>« Gitarrenjungan. Diese Tatsache 
ist wohl kaum zu übersehen. Es ist 
wahrscheinlich an der Zeit, daß man 
Halbwüchsige bis zu 14 Jahren in 
die Schulen für Arbeiterjugend nicht 
zuläßt. Daß es in keinem Fall Perso­
nen sein dürfen, die nirgends arbei­
ten, versteht sich von solbsl Das ist 
eine kleine, aber notwendige Ab­
weichung vom Thema.

Man erzählte mir von den besten 
Schülern der Talgarer Krupskaja- 
Mittelschule für Arbeiterjugend. Man 
nannte das Eheppar Valentina und 
Peter Miller. Lydia Willbergor, Em­
ma Sagitowa, 'wen Brjaschow. Ana­
toli Schunin, Ware Tschabanjuk. Ta­
mara Stepanowa, Julia Buchtilowa, 
Jekaterina Schkutina. Tonja Pronina... 
Viole haben Familien, Kinder. Ich rief 
verschiedene Betriebe an, interes­
sierte mich für de Bestarbeiter des 
Jubiläumswettbewerbs. Unter ande­
ren hörte ich dieselben Namen — 
Willbergor. Tschabanjuk, Pronina... 
Dabei stellte es sich noch heraus, 
daß Brjaschow, Schunin und Wera 
Tschabanjuk große gesellscheftlicha 
Arbe t leisten, m sind Deputierte 
des Stadtsowjets.

Iwan Brjaschews Leben ist kom­
pliziert. Er ist schon über dreißig. 
In den Schuljahren hat er nur 4 
Klassen beendet. Er begann früh zu 
arbeiten. Später wurde er Schofför. 
Der Bursche war begabt Er meister­
te die verschiedensten Berufe.

Doch mit Beqabuno allein, ohne 
eine bestimmte Summe von Kenntnis­
sen, kommt man nicht weit. Mit 27 
Jahren qinq der Arbeiter in die. 5. 
Klasse. Jetzt ist er in der neunten. 
Iwan ist in seinem Betrieb Aktivist 
der kommunistischen Arbeit, Mitglied 
des Gewerkschaftikomitees. Zweimal 
wurde er schon zum Deputierten des 
Stadtsowjets gewählt. Nach der 10 
Klasse will Iwan Brjaschew im Tech­
nikum für Mechanisierung und Elek­
trifizierung lernen. Dann schon im 
Fernstudium.

Es sei hervorgehoben, daß man 

mit den Viehzüchtern Gespräche 
über die Thesen des ZK der 
KPdSU zum 100. Geburtstag W. I. 
Lenins durchgeführt. Zu den entle­
genen Überwinterungsstellen und 
Farmen sind die Zootechniker K. 
Assimbetow. A. Nurshanow, der 
Oberingenieur R. Abdrachmanow, 
der Obertierarzt A.. Kandybajew. 
die Lehrer der Mittelschule 1. Sulta­
now und S. Turesakow gefahren

Die Propagandisten der Parteior­
ganisation des Sowchos treffen 
Vorbereitungen zu den Beschädi­
gungen über die Thesen im System 
der Parteischulung.

Über 200 Polilreferenten der Ray­
onpartelkomitees sind In die Dörfer 
gefahren. Mit Vorlesungen und Re­
feraten traten in den Wirtschaften 
des Rayons Aiga der Erste Sekre­
tär des Rayonpartelkomitees M. Mi- 
low, der Vorsitzende des Rayon- 
vollzugskomitces A. Temirkulow 
und andere auf. Das Gebietshaus 
für politische Schulung hat metho­
dische Lehrmittel für die polit:- 

für zwei Milliarden Rubel mehr 
Waren verkauft, als der Plan vor­
sieht.

Die sowjetischen Gewerkschaf­
ten sind ja zutiefst an der weite­
ren und rascheren Hebung der 
Wirtschaft interessiert, dieser Quel­
le des Wohlstands des Volkes. Ge­
rade dieses Ziel verfolgt nun das 
neue Wirtschaftssystem. Dadurch 
vergrößern sich Bereitstellungen 
an Mitteln für Wohnbau, Verschö­
nerung der Städte, medizinische 
■Betreuung. Entwicklung der Volks­
bildung. Wissenschaft und Kultur 
sowie Vergünstigungen aus den 
gesellschaftlichen Fonds des Ver­
brauchs.

Interessant ist auch folgendes: 
Im ersten Halbjahr 1969 betrugen 
diese Verbrauchsfondszahlungen 
über 29 Milliarden Rubel. 7% 
mehr als in derselben Periode 
des Vorjahrs. Mit diesen Mitteln 
werden Gratisunterricht, medizini­
sche Betreuung. Renten. Beihilfe. 
Stipendien. unentgeltliche und 
verbilligte Einweisungsscheine in 
Sanatorien und Erholungsheime, 
Vorschulinstitutionen und Urlaubs­
bezahlung bestritten.

Andererseits gab das neue Sy­
stem der Planung und ökonomi­
schen Stimulierung Zusatzmög­
lichkeiten für die Steigerung des 
materiellen Wohlstands der Werk­
tätigen sowie'vollkommenere Be­
friedigung Ihrer kulturellen und 
Alltagsbelange. Denn die Gewinn­
abgabe bleibt ja im Betrieb und 
wird für die Belegschaft verwen­
det.

Das Komniwollekoiiibinat in 
Iwanowo arbeitet nach neuer Wei­
se erst das dritte Jahr. Und doch 
sind die Ergebnisse bedeutend. In 

den Schülern der Schute für Arbei­
terjugend, wenn es sieh um die 
Kenntnisse handelt, im Vergleich zu 
den Schülern der Tagesschulen keine 
Zugeständnisse macht. Auch im 
Betrieb gibl es für ne keine wenn 
cs heißt, die Norm zu erfüllen, den 
Dienstpflichten nachzukommen.

Spricht man von den Schülern, so 
dürfen die Lehrer der Krupskaja- 
Schule natürlich auch nicht außer 
echt gelassen worden: Jewdokia Go­
lizyna, Emma Ettti. Sinaida Iwanowa 
und viele andere Für den Abend­
schüler isf das Lernen sehr schwer 
Man muß es ihm aber doch beibnn- 
qen. Freilich hat auch eine Tages­
schule ihre Probleme, hier besteht 
aber eine ganz besondere Auf­
gabe. Anscheinend ist unter den 
Lehrern nicht zufällig derAphoris- 
mus verbreitet: .Wenn du eine 
,2wei' ausslelisl dann stellst du sie 
dir selbst.” Ein Arbeiter gehl in die 
Schute, well er lernen will, freiwillig 
also. Er Ist kein Grünschnabel, der 
dte Stunden schwänzt. Und wenn 
er schon selbst will, da heißt es eben 
Mittel und Wege zu finden, ihm zu 
helfen, ihn zu lehren. Ein kluger 
Aphorismus

Das letzte Jahr arbeitet men in 
der Krupskaja-Schule wie überall in 
Schulen für die Arbeiterjugend der 
Sowjetunion nach dem alten Pro­
gramm. Es wird geplant, in solchen 
Fächern wie Geschichte, Gosell- 
schaftskunde. Mathematik. Physik, 
Biologie die Stundenzahl bedeutend 
zu vergrößern. Einschließlich bis zur 
11. Klasse wird man d>o russische 
Sprache unterrichten. Was besonders 
interessant ist, in den 9.—11. Klös­
sen wird das System der Vorprüfun­
gen eingeführt, wodurch es möglich 
wird, de Kenntnisse vollständiger 
und objektiver einzuschätzen. In 
manchen Disziplinen werden Lehr­
bücher speziell für die Abendschu­
le vorbereitet.

Der Unterricht in der Abendschu­
le wird so umgostaltet, daß die Ar­
beite’ theoretisch genügend aus­
gebildet sind, komplizierte Berufe 
zu meistem. Ihre Arbeit wird je im­
mer mehr der Arbeit eines Inge­
nieurs ähnlich.

Die neuen Lehrpläne und Pro­
gramme sind schon fertig. Vorläufig 
qehf der Unterricht in der Krupskaja- 
Schule seinen gewohnten Ganq. Und 
erst wenn die Stadt einschläff, keh­
ren die erwachsenen Schüler in ihre 
Wohnungen zurück. Morgen erwar­
tet sie ein neuer Arbeitstag.

Richard WANDERER 

schën Anfingsschulcn und die 
Schulen der Grundlagen des Mar­
xismus-Leninismus ausgearbeitet.

GURJEW

Die Werktätigen des Gebiets ma­
chen sich mit großem Interesse mit 
den, Thesen des ZK der KPdSU 
zum 100. Geburtstag W. I. Lenins 
bekannt. Das Gebietsparteikomitee < 
hat eine Beratung der Mitarbeiter; 
der Presse und des Rundfunks, der 
Gesellschaft „Snanije“. der Häuser 
der politischen Schulung, der Kul- 
türanstalten, gewidmet den Thesen 
des ZK der KPdSU, durchgeführt. 
Propagandistengruppen, die Partci- 
u.nd Sowjetfunktionärc. Leiter von 
Gebietsanstalten umfassen, bereiten 
sich zur Ausfahrt in die Rayons 
vor. Das Stadtparteikomitee von 
Schewtschenko hat die Aufmerksam­
keit der Propagandisten, Polltinfor- 
niatoren und Agitatoren darauf kon­
zentriert. damit die Erläuterung 
und das Studium der Thesen in en­
ger Verbindung mit dem Leben der 
Parteiorganisationen geführt und 
zur Hebung der politischen und Ar- 
beifsaktlvität der Werktätigen bei­
tragen wird.

(KasTAG)

diesem Jahr steigt die Produktion 
im Vergleich zu 1966 mehr als um 
das Doppelte und der Gewinn vom 
Absatz fast auf das Zweieinhalb­
fache. Das Kombinat erhielt be­
reits 6.5 Millionen Rubel Gewinn­
quote. Wofür wurde dies ausgege­
ben? Ein Teil für die Entwicklung 
der Produktion. Modernisierung 
der Ausstattung. Automatisierung 
und Mechanisierung. Das übrige 
für Bauten, Erweiterung und Ka­
pitalreparatur der Sportanlagen, 
das Pionierlager, Erholungsheim 
und die Touristenstation (279 000 
Rubel), für Neuausstattung und 
Inventar für Turner und Laien­
künstler (148 000 Rubel), für Diät­
ernährung der Arbeiter (49.000 
Rubel) für Einweisungsscheine in 
Sanatorien (20 000 Rubel). Verbes­
serung der materiellen Lage der 
studierenden Jugend (120000 Ru­
bel), zusätzlichen Wohnbau 
(400 000 Rubel) Dies schließt 
verschiedene Prämien nicht aus. 
So z. B. zeichneten sich im Wett- 
bewerb*der Werkhallen die Spin­
ner aus. 340 von ihnen erhielten 
aus dem Gewinnfonds eine große 
Geldbelohnung. Wenn jemand sein 
Arbeitsjubilâum feiert, wenn ein 
Kind geboren oder eine Ehe ge­
schlossen wird. Immer ist ein 
wertvolles Geschenk des Kombi­
nats da.

Die Gewinnquote ist ein we­
sentlicher Zusatz zu den vom 
Staat bereitgestelllen großen Sum­
men für Wohnbau, kommunalwirt­
schaftliche Einrichtungen. Bau 
neüer Sanatorien. Erholungsheime 
und für kulturelle Dienstleistun­
gen. Die Belegschaft des oben 
erwähnten Kammwollekombinats 
z. B. erhielt von der staatlichen

DIE sowjetdeulschen Einwohner 
der jungen Kumjselstâdte Sa­

ran und Schachtinsk sind schon längst 
daran gewöhnt, daß einmal Im Monat 
für sie im Rundfunk ein« Sendung 
in der Muttersprache übertragen 
wird.

In deren Städten haben sich ak­
tive ehrenamtliche Radioredaktionen 
gebildet, die In ihrer Arbeit schon 
reiche Erfahrungen gesammelt ha­
ben, Für di« Sendung ist nicht viel 
Zeit, nur eine halbe Stunde, 
und sie muß gut ausganützt

„Freundschaft“ 
in der
Deutschstunde

Das Zeitungsmaterlal ist eirt 
wertvolles Lehrmittel In der Arbeit 
ries Deutschlehrers, dessen Bedeu­
tung nicht hoch genug einge­
schätzt werden kann. Die Ausnüt­
zung des Zeitungsmaterials er­
möglicht es dem Lehrer. Texte zu 
wählen, den Schülern die Wichtig­
keit des Kennens einer Fremdspra­
che zu zeigen. Die Zeitung bietet 
auch viel Material ifür die Erzie­
hungsarbeit.

In der August-Lehrerkonferenz 
teilte die Deutschlehrerin W. Bo- 
tschkalowa aus der LunÜscharski- 
Schule von Dshambul ihre Erfah­
rungen in der Praxis mit der Zei­
tung mit. Sie nützt hauptsächlich 
die Zeitung „Freundschaft" aus. 
da sie inhaltlich einfach und zu­
gänglich ist und das Leben unse­
rer Republik breit darslellt.

Zuerst machte die Lehrerin die 
Schüler mit der Benennung der 
Zeitung bekannt, wo sie herausge­
geben wird, wie man die Zeitungs­
titel übersetzt, richtet die Auf­
merksamkeit der Schüler auf die 
Abkürzungen usw.

Nach dem Vortrag gab es viele 
Fragen, und das ist nicht zufällig, 
denn das Thema ist aktuell.

Kurz danach besuchte ich die 
Schule, wo Botschkatowa tätig ist 
Ich interessierte mich dafür, wie 
die Lehrerin praktisch das erfüllt, 
wovon sie unlängst sprach. Die 
Arbeit mit der Zeitung nahm nur 
10 Minuten der Stunde in An­
spruch. Die Schüler hatten zu Hau­
se kleine Berichte über Ereignisse 
der Gegenwart vorbereitet. Dabei 
gebrauchten sic den bekannten 
Wortschatz. Die Kinder hörten dem 
Referenten aufmerksam zu. er­
gänzten die Antworten, stellten 
Fragen.

In jeder Stunde lehrt die Lehre­
rin ihre Schüler mit der Zeitung 
arbeiten. Und da es wichtig ist. 
daß ein jeder Schüler seinen eige­
nen Text vor sich hat. abonnieren 
mehrere Schüler der Klasse die. 
„Freundschaft"

H. KLEMMER.

Dshambul

Sozialversicherung 350 Einwei­
sungsscheine in Sanatorien und 
Erholungsheime.

Die Gewerkschaften erklärten 
der Belegschaft die Vorteile des 
neuen Systems, bei dem der Ge­
samterfolg von den Anstrengun­
gen eines jeden abhängt. In den 
Werkhallen der Betriebe wurden 
Zehntausende sogenannter „Wirt­
schaftsschulen" eingerichtet. Ihre, 
Leiter — Ökonomen — machten 
den Arbeitenden, aller Berufe klar, 
was jede Minute kostet, wenn die 
Werkzeugmaschine stillsteht, jedes 
Kilo Rohstoff oder Material, jede 
Kilowattstunde Strom, jedes Stück 
Ausschußware.

Im Leningrader Metallbetrieb 
hat fast jeder Arbeiter sein „Kon­
to“ für Einsparung. Im Vorjahr 
machte das Gesamtkonto etwa ei­
ne Million Rubel aus.

Die Gewerkschaften leiten die 
Arbeit der Produktionsberatungen. 
Hier werden Fragen erörtert, wie 
man die neue Technik am besten 
einführt, die Ausrüstung und Ma­
terialien besser nutzt, den Zeit­
plan innehält. die Qualität hebt, 
den technologischen Vorgang ein- 
hält.

Die Gewerkschaften fördern 
nicht nur die erfolgreiche Arbeit 
des Betriebs, sondern nehmen auch 
an der Verteilung der Quote des 
Gewinns teil. Diese Fragen be­
stimmt die Direktion gemeinsam 
mit dem Gewerkschaftskomitee.' 
das die Meinung der Belegschaft 
widerspiegelte

L. LEONIDOW

(APN) 

werden. Ei ist nlcW io »Mach, dai 
Allerwichtigste und Interessantes!« 
aus dem Strom der Eteignlsie und 
Neuigkeiten zu wählen, die sieh im 
Verlauf eines Monats zugetraqen 
haben. Unter der Rubrik „Aus dem 
leben unserer Stadt" bringt man 
Skizzen über ehe Spitzenreiter im 
sozialistischen Wettbewerb — Kum­
pel, Bauarbeiter. Aktivisten der 
Massenarbeit, verdiente Arbeiter in 
der Dienstleistung an der Bevölke­
rung der Stadt, kurze Reportagen 
und Berichte aus den Irxtestnebo- 
trieben.

Schon seit 4 Jahren leitet 'm Saran 
Helmut Heidebrecht, Leiter der 
deutschen Abteilung der Pädagogi­
schen Fachschule, die deutsche Ra­
dioredaktion. Seine aktivsten Mit­
helfer sind: die Lehrerin dar Fach­
schule Elisabeth Wiener, die Stu­
dentinnen Frieda Blum. Irene Krie­
ger, Soja Okolsina und Lydia Gras- 
mück. Sie versammeln sich zwei Wo­
chen vor der Sendung und bespre­
chen gemeinsam, womit eie ihre Zu­
hörer erfreuen werden. Das ge­
sammelte Material wird analysiert 
und redigiert. Für die literarischen 
Sendungen ist Soja Okolsina ver­
antwortlich. Sie macht die Zu­

Seminar der Deutschlehrer
Um den Deutschunterricht in 

den Schulen des Gebiets zu ver­
bessern, hatte das Lehrerfortbil­
dungsinstitut tu Koktschetaw^für 
die Lehrer, welche Deutsch als 
Muttersprache i-nterrlchten. im De­
zember ein Seminar einberufen. Es 
wurde von 23 Deutschlehrern be­
sucht.

Behandelt wurden folgende Fra­
gen: die moderne Methodik des 
Deutschunterrichts in Grammatik 
end Literatur, phonetische Beson­
derheiten der deutschen Sprache 
und deren praktische Richtung im 
Unterricht', die außerunterrichtli­
che Arbeit der Deutschlehrer.

Sehr wertvoll und wichtig wa­
ren auch die Unterhaltungsstunden 
auf dem organisatorischen Gebiet 
des muttersprachlichen Deutschun­

Eigenes Museum
Der zukünftige Arzt, heute Stu­

dent des 4. Lehrjahrs der medizini­
schen Hochschule Jewgeni Teterju­
kow interessierte sich schon als 
Schüler für die Pflanzen- und Tier­
welt des Irtyschgebiets. Mit 14 
Jahren besaß er schon eine reiche 
Insektensammlung. Das Kollektio- 
nieren ist zu Jewgenis Lieblings­
beschäftigung geworden. An wel­
che Orte er auch kam. überall such­
te er nach neuen Exemplaren lür 
seine Sammlungen. Jetzt hat der 

hörer mit den Werken deutsc ner 
Klassiker, mit sowjotdoutschen 
Schriftstellern und Schriftstellern der 
DDR bekannt, charakterisiert ihre 
Werke und empfiehlt s« den Zu­
hörern zum Lesen. So war die letzte 
Sendung dem Leben und Schelfen 
des großen deutschen Dichters 
Heinrich Heine gewidmet.

Viel Aufmerksamkeit schenkt die 
Radioredaktion der musikalischen 
Ausstattung der Sendungen. Fast je­
desmal bekommen die Zuhörer 
Volkslieder zu hören, öfter gbt es 
auch Konzerte, die da Studenten 
der Fachschule vorbere.ten: neue 
Lieder. Gedichte. Schwänke.

In Schachtinsk leitet das Rad-o- 
komifee der deutschen Sendungen 
Herbert Giesbrecht. Lehrer der Mit­
telschule Nr. I. Sein Aktiv besteht 
hauptsächlich aus Deutschlehrern 
der Stadt. Die Sendungen sind eben­
falls inhaltsreich. Für die Rubrik 
, Weltgeschehen“ wird Stoff aus den 
Zeitungen „Neues Leben" und 
„Freundschaft' ausgewählt. Das Ko­
mitee hat enge Verbindung mit den 
Gruben und Betrieben. Einige Skiz­
zen und Reportagen über diese Be­
triebe wurden sogar später ins Rus­
sische übersetzt und übertragen. 
Dte Helden dieser Sendungen sind 

terrichts. welche auf dem Seminar 
von dem Methodiker des Ministe­
riums für Bildungswesen der Ka­
sachischen Sowjetrepublik, der Ge­
nossin Waltraut Scholl durchge­
führt wurden.

Es wurden viele organisatori­
sche Fragen aus der Praxis erör­
tert und geklärt.

Genossin Scholl unterstrich 
auch, daß es zeitgemäß ist. die 
ersten Klassen schon in diesem 
Jahr richtig zu komplettieren, da­
mit man zukünftig die Mutter­
sprache von der 2. bis zur 10. 
Klasse ohne Unterbrechung und 
weitere Umguppicrungen unterrich­
ten könne.

Die Teilnehmer des Seminars be­
suchten auch Deutschstunden in 
der Mittelschule von Tschaglinka, 

Student ein kleines Museum bei­
sammen.

Da stehen Glasgefäße mit in 
Spiritus gelegten Schlangen. Das 
Schlangenfange.1 ist aber gar keine 
ungefährliche Sache, doch Jewgeni 
hat darin Erfahrung. Dabei hat 
ihm der bekannte Hcrpetologe der 
Taschkenter Hochschule für Zoo­
logie und Parasitologie Oleg Paw­
lowitsch Bogdanow viel geholfen, 
mit dem er in ständigem Brief­
wechsel steht. Er tauscht seine Er­
fahrungen auch mit den Mitarbei- 

• tern des Zoologischen Kombinats

Kumpel und Bauarbeiter. Die Sen­
dungen berichteten über de vor­
fristige Planerfüllung der Kollektive 
der Gruben Nr. 14 und Nr. 12 
Tschurbainur.nskaja, Nr. 3 Tentek- 
skaja, über die Neujahrsfeste, d.e 
diesen wichtigen Ereignissen ge­
widmet waren. Auch wird nicht ver­
schwiegen. wenn neue Schulen, 
Warenhäuser und Heilanstalten in 
Betrieb genommen werden.

Viel Fmdrgkeit und Energ'e 
bringen de jungen Lehrer der 
Schule Nr. 1 Sophie Wald und 
Ludmilla Wengerowa auf. sowie 
Theresa Nürenberq und Maja Fuß 
aus der Schule Nr. 5. Sie treten 
selbst am M.krophon auf, bereiten 
mit ihren Zöglingen Konzerte vor.

Das Radiokomitee bekommt Be­
stellungen der Zuhörer auf deutsche 
Lieder, Musik und Schwänke, die sie 
im Rundfunk hören möchten.

Darum ist man voller freudiger 
Erwartung, wenn im Radio die 
Stimme des Ansagers ertönt:

„Guten Abend. Genossenl Wtr 
beginnen unsere Sendung...“

>. SCHMibTLEIN 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“

UNSER BILD: Herbert Giesbrecht

Rayon Koktschetaw. wo Deutsch 
als Muttersprache unterrichtet 
wirt

Hier leitet den muttersprachli­
chen Deutschunterricht die Absol­
ventin der Koktschetawer Pädago­
gischen Hochschule Irene Schmit­
ke. Sie isf ein großer Enthusiast 
und Meister ihres Faches.

Die Deutschlehrer des Koktsche­
tawer Gebiets haben zum Schluß 
alle den Wunsch ausgesprochen, 
daß solch ein Seminar auch in der 
2. Hälfte des laufenden Schuljahrs 
stattlindcn müßte.

Olga SCHONFELD. 
Richard BRISCHKEWITSCH,

Deutschlehrer

Gebiet Koktschetaw 

von Frunse aus. Mit seinem Stu­
dentenbautrupp war er einen Som­
mer im Rayon Tschuba'rtau und 
fing dort auch Schlangen. Aber 
seine besten Exemplare fing er 
in Turkmonien. Von dort brachte 
er auch einen 80 Zentimeter lan­
gen Waran mit. der sich jetzt in 
seiner Eidechsensammlung befin­
det.

Alle seine Exponate sind syste­
matisiert und werden wie in einem 
regelrechten Museum aufbewahrt.

Ein interessantes Hobby hat der 
Student Jewgeni Teterjukow!

E. REITENBACH 
Semipalatinsk

Dle Leninsche Lehre wurde zum 
Banner der Kommunisten und aller 
fortschrittlichen Menschen der gan­
zen Welt. Gegenwärtig werden io 
vielen ländern zahlreiche Ausstel­
lungen eröffnet. die dem Leben und 
Schaffen des großen Führers des 
Proletariats gewidmet sind.

Von Tag zu Tag wachst der Strom 
der Besucher des W.-I.-Lenin-Muse- 
ums in Warschau. Schüler, Arbeiter, 
Einwohner der anderen Städte be­
sichtigen ml großem Interesse neue 
Eipositionen des Museums: 
„W. I. Lenin in Polen". „Der Weg 
der Großen Sozialistischen Oktober­
revolution ", „Zum 100. Geburtstag 
W. I. Lenins" u. e. Unser Bild links 
zeigt die Besucher in einem der Sa­
le des Museums.

In Prag, in dem Gebäude der 
Gesellschaft für Tschechoslowakisch- 
Sowjetische Freundschaft wurde eine 
Fotoausstellung „Lenin und der 
Oktober" eröffnet.

UNSER BILD: (unten) Im Ausstel- 
lungssaal.

Foto: CTK-TASS und ZAF-APN
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In der letzten Rechenschaft«- und Wahlversammlung der Komsomolzen 
Im Sowchos „Snamja Sowjetow' , Rayon Taranowski. Gebiet Kustanai, wur­
de der junge Kommunist, Mechaniker Georg Duckart ins Komsomolkomitee 
und zum Sekretär der Komsomolorganisation gewählt. Nun hat sich unter 
Leitung des energischen Komsomolleiters die Massen-, Kultur- und Er- 
ziehungsarbnit unter der Dortjugend bedeutend verbessert.

.UNSER BILD: Georg Duckart.
Foto: D. Neuwirt

Jung quillt das Leben
Man hafte mich in Lissakowsk 

freundlich eingeladen. einem Disput 
der Komsomolzen und Jugendlichen 
beizuwohnen. Ich tut das um so 
lieber, als man mir im Komsomol­
komitee des „Lissakowskrudslroi" 
erzählt hatte, daß die Komsomolzen 
und Jugendlichen dann und wann 
in ihrem Cale Zusammenkommen, 
um über Fragen zu diskutieren, die 
•sie bewegen. Dieses Cafe wird 
ehrenamtlich von der Komsomolzin 
Mara Anufrijcwitseh geleitet, und 
es hat sich in kurzer Zeit ein gu­
tes Ansehen erworben.

Wenn zuvor sehen verschiedene 
Themen im Cafe behandelt wurden, 
so stand diesmal die Frage: „Gibt 
cs eine Liebe?" zur Diskussion. 
Wie wir sehen, ging es um eine sehr 
heikle und umstrittene Frage, die. 
wie der Disputführer Viktor Fiiin 
sagte, „eben so alt wie der Mensch 
und die Weit" sei. Man muß es dem 
Diskussionsiührer schon lassen — 
er verstand es. in knappen und anre­
genden Worten einen echten Ge­
dankenaustausch zu entfachen und 
gar manchem Mädel und Jungen die 
Ansichten und Gedanken zur Fra­
ge zu entlocken.

Erstaunlich war für mich die 
Tatsache, daß es eine beträchtliche 
Zahl Jugendlicher gab. die an einer 
wahren und echten Liebe zweifelten. 
Das sah ich nâmiich auf einem ei­
gens dazu angcferligten —Fragebo­
gen. der mit der einzigen Trage be­
titelt von Tisch zu Tisch wanderte 
und mit ..Ja" und „Nein“ abgefer­
tigt wurde. Allerdings bekannte sich 
die erdrückende Mehrheit der be­
fragten Disputteilnehmer zub po­
sitiven Antwort.

Eine heiße und völlig überzeugte 
Verfechterin der wahren Liebe war 
Vera Hardt, die Sekretärin der 
Komsomolorganisation im „Prom- 
stroi-L”. Man sah es dem feurigen 
Mädchen an den leuchtenden Augen 
in. daß es unerschütterlich und 
bewußt an eine reine und ungetrüb­
te Liebe im Leben der Menschen 
glaubt, daß es für diese Liebe sein 

ganzes Wesen einzusetzen vermag. 
Vera sagte, aut die eisten Ausfüh­
rungen des Disputiührers einge­
hend:

.Jawohl, es gibt eine Liebe, es 
gibt sogar eine reine und aufrichti­
ge Liebe zueinander, die die Men­
schen durchs ganze Leben tragen. 
Freilich, die Liebe kann dann und 
wann harten Prüfungen unterworfen 
werden.... Wenn sie aber auf wirk­
lich edlen Gefühlen ruht, wenn sie 
tief wurzelt, dann macht sie uns 
stark und glücklich, hilft uns über 
alle Klippen hinweg ."

„Ob äußerliche Schönheit oder 
aber Vernunft und Tugenden aus­
schlaggebend für gegenseitige Lie­
be sind?" wiederholte Olga fgna- 
tenko die Frage Viktor Filins und 
sagte: „Wir wollen gewiß alle, daß 
unsere Männer jtark und schön 
sind, mannhaft und kühn. Aber ich 
denke, daß zu den Eigenschaften, 
wofür man einen liebt, auch noch 
Aufrichtigkeit und Treue, Hilfsbe­
reitschaft und Achtung vor den 
Menschen überhaupt gehören. Ich 
bin für einen solchen jungen 
Mann..." -

Nun ergriff das Wort einer von 
den „Nein'-Sagern. „Wenn es 
schon eine so echte Liebe gibt, wie 
da behauptet wird, warum kommt 
es im Leben oft zu Zänkereien und 
sogar zu Ehescheidungen? Ist da 
nicht die Liebe auf den ersten 
Blick schuld daran?"

„Manchmal, ja", ergriff Tanja Ni­
kitina das Wort, „aber oft ist die 
sogenannte Liebe auf den ersten 
Anblick durchaus lebensfähig und 
aufrichtig, geht durchs ganze Le­
ben. Der Zank und die Eheschei­
dung sind oft anderer Herkunft..." 
Derselben -Ansicht sind auch Juri 
Chudjakow. Slawa Mestschaninow. 
Nadja Schachworost, Emma Wil­
helm und viele andere.

Kurzum, cs wurde ein großes 
und inhaltsvolles Gespräch geführt, 
das viele Selten des menschlichen 
Lebens berührte und an dem etwa 
150 Jugendliche teilnahmen. Es

Ich wählte 
den richtigen 
Beruf

Diesen B-Ief erhielten wir 
aus der Sowjetarmee von dem 
Soldaten Alcxrnder Rezius. Wir 
baten Alexander, uns darüber zu 
berichten, wie sein Armeedienst 
verläuft, wo er vor der Einberu­
fung in die Armee wohnte und 
arbeitete, wMche Verbindungen 
er mit den Heimatorten be­
wahrt. Alexander Rezius antwor­
tete uns folgendes:

Im Jahre 1967 absolvierte ich die 
Mittelschule und begann in der­
selben Schule zu arbeiten,

Ich unterrichtete Körperkultur 
(besitze einige Meisterstufen Im 
Sport) und arbeitete hier bis zur 
Einberufung in die Armee. Wie 
ich gearbeitet habe, darüber könnte 
unser Schuldirektor Auskunft geben. 
Dorf arbeitet auch einer von meinen 
guten Kameraden, Nikolai Ospi- 
tschew, er war Komsomolsekretär 
in der Schule.

Besonders teuer für mich ist der 
Name meiner Klassenleiterin — Ma­
ria Pawlowna Djomina — eines 
prachtvollen Menschen und ausge­
zeichneten Pädagogen. Mit ihr ste­
he ich ständig im Briefwechsel.

Mein Dienst verläuft jetzt ganz 
normal. Vor einem halben Jahr ab­
solvierte ich einen Lehrgang und 
bekam den Dienstgrad eines Unter- 
Sergeanten, befehligte eine Aufklä­
rungsabteilung. Unlängst bekam ich 
den Sergeantenrang.

Nach dem Dienst werde Ich wie­
der in der Schule arbeiten. Ich ha­
be mir don richtigen Beruf aus- 
gewählt — den edlen Beruf eines 
Lehrers.

Mit Hochachtung

ALEXANDER 
N-Tnjppenteil 

sprachen Ingenieure und Stuckar­
beiterinnen. Älcjster und Anstrei­
cher, Lehrer und Mechanisatoren.

Was könnte man zu solchen Ver­
anstaltungen der Jugendlichen in 
der Neustadt Lissakowsk sagen? 
Allein die Tatsache, daß die 
Jugendlichen rege und kühn Fragen 
behandeln, die sie bewegen und 
beunruhigen, ist sehr lobenswert. 
Man kann sagefi, daß eine so ern­
ste Wie interessante Frage hier von 
der Arbeiterjugend, von Leuten, die 
mit der Kelle und dem Schweißap­
parat hantieren, kiug und einwand­
frei geklärt wird. Der eine hat seine 
Ansichten, der andere macht sich 
darüber keine besonderen Sorgen, 
er lebt nach dem Leitsatz — Kommt 
Zeit, kommt Rat... Aber eines hat 
dieser Disput klar gezeigt: Die er­
drückende Mehrheit der Jugend 
nimmt die Frage der-Liebe, das Ehe 
und Familienleben sehr èrnst und 
bekundet nüchterne Anschauungen.

Im Ergebnis des Disputs konnte 
festgestellt werden, daß es von Nut­
zen Ist. die Jugendlichen anzuregen, 
über Leben und Zukunft nachzuden­
ken. darüber nachzudenken, welchen 
Platz man im kommunistischen 
Aufbau, im Alltag einnehmen sollte. 
Der Disput brachte die Jugendlichen 
zu der Erkenntnis, daß cs doch-ei­
ne wirkliche und wahre Liebe gibt, 
sowohl vom Mann zum Weib, wie 
auch von Mensch zu Mensch, schon 
gar nicht zu sprechen von. der 
Liebe im breitesten Sinne des Wor­
tes. wohin auch die Liebe zur 
Heimat, zu den Kindern 'usw, ge­
hört... .

K. ECK. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Kustanai

Es wäre von Interesse, wenn 
die jungen „Freundschaff-Leser 
erzählen würden, welche Fragen sie 
bewegen und wie sie diese Fragen’ 
In der eigenen Mitte zu klären und. 
zu lösen versuchen...

„Junge Garde"

Die Jungen kehren zu 
ihren Werkbänken zurück

überbringt meinen Soldatengruß allen Jungen: unserer Brigade.
Schreibt mir, wie die Arbeit In unserer Werkhalle gehl. Hoffentlicn i ,t 
die Brigade, wie früher, an erster Stelle Im Holzbearbeitungswerk... Mein 
Dienst sirlätilt normal. Habe schon Danksagung von der Leitung bekom­
men, so daß ich die Ehre unserer Komsomolzen-Jugendbrigade hochhalte.-.

Der Brigadier Adolf Jglinski be­
kommt sicht zum ersten Mal sol­
che Briefe von «einen ehemaligen 
Zöglingen. In den anderthalb Dut­
zend Jahren, die er in der Tischlc'- 
abteilung des Zclinograder Werks 
für Stahlbetonkonsiruktionen ar­
beitet, habeii viele Jugendliche in 
«einer Brigade den Tischlerberuf 
"-lernt. Jedésmal, wenn er einen 
Briefumschlag öffnet, ist er erregt, 
hat sich das l eben seines ehemali­
gen Zöglings gut gestaltet?

Der Brigadier sieht hinter don 
kurzen Zeilen des Briefes den Au­
tor. wie er als noch unerfahrener, 
ungefügiger Junge zum ersten Mai 
über die Schwelle der Werkhalle 
IraL Er erinnert sich, wie er den 

•Jungen lehrte, den Hobel richtig 
zu halten, ihm die Fertigkeit des 
Tischlerberufs beibrnchte.

Aus Erfahrung weiß der Briga­
dier. wie wchtig Feinfühligkeit 
und Fürsorge für n:n jungen Men­
schen in dieser Periode ist. Nach 
einer gewissen Zeit hat sich der 
Junge schon eingcarbeitct. er fängt 
an, seine-i Beruf und das Kollek­
tiv zu schätzen. Dann fällt es ihm 
schon schwer, sich von seiner Ar­

Ein Grünschnabel Weiter so, Berta,!
„Der Vetter Gustav, das ts noch 

aner von de alte Wölf: Der ver- 
steht's Käsemache besser wie aus 
de Stadt die G.lernte". sagen un­
sere Leute im Dorf.

Gelernt hat Vetter Gustav wirk­
lich nicht viel, er kann kaum lesen 
und schreiben.

Sein Stückchen Brot mußte er 
sich beim Käsemacher verdienen, 
'm Sommer hütete er die Schwei­
ne. im Winter mistete er die Stäl-, 
le aus und hatte auch tn der Käse­
rei genug zu tun. Das Geschäft 
war damals äußerst primitiv, um­
so mehr mußte der Käse doch 
schmackhaft vorbereitet werden. 
Und Gustav gelang es. das Ge­
heimnis des Käsemachens zu lüf­
ten...

Heute ist Vetter Gustav ein aus­
gezeichneter Meister in seinem 
Fach, ist stolz auf seine Kunst und 
lacht manchmal über „die Gelern­
te”.

„Anaiys, Instruktion! Kriegt 
die Milch eine dicke Haut obe- 
druf, so ist die Milch fett, aach oh­
ne Anaiys!"

Sogar ohne Zentrifuge kam man 
früher aus, erinnert sich Vetter 
Gustav. Und wie da eine erstma­
lig im Dorf gebrummt hat, war cs 
so, wie man heute eine Rakete 
startet...

Eine Schleuder läßt sich der alte 
Meister noch gefallen, aber alle 
anderen Apparate und Maschinen— 
nee, nee! Wozu sich den Kopf da­
mit zerbrechen? Es •gefällt ihm in 
der alten Käserei auch so ganz 
gut!

Und da noch das Jungvolk mit 
seinen Vorschlägen und techni­
schen Ideen. Alan läßt ihm. dem 
Vetter Gustav, keine Ruhe.

Vor allem, ist das der Albert...
Ja. der Albert! Noch nicht so 

lange scheint's, hat sich das klei­
ne, verwaiste Kerlchen bei der 
Käserei herumgedrückt, mal Holz

Er wird Ingenieur
Juri Bischof kam in die Kopej- 

sker Kohlen-Anrelcherungsfabrik 
gleich nach Beendigung der Mittel­
schule.

Er batte den großen Wunsch, die 
Mechanismen und Elektroanlagen 
mit eigenen Händen anzurühren. 
Die Fabrik brauchte Elektroschlos­
ser. Um diesen Beruf zu erlernen, 
ging Juri zu seinem Vater, dem er­
fahrenen Elektroschlosser Heinrich 
Bischof in die Lehre. Dann diente 
Juri in der Armee und kam wieder 
in seine Fabrik. Sie war zu dieser 
Zeit schon automatisiert.

.Mit deinen Kenntnissen wirst 
du nicht auskommen", dachte Juri, 
als er sich die Fabrik angesehen 
hatte. Er trat in die elektromechani­
sche Fakultät des Polytechnischen 

beit und den Genossen zu trennen. 
Deshalb kommen oft freundschaftli­
che Dankbriefe an den Brigadier 
ven seinen ehemaligen Zöglingen.

Auch im vergangenen Jahr hat­
ten 19 Jungen der Brigade das Ein- 
berufungsalter erreicht und 'wurden 
Soldaten Zu ihnen gehören Leo 
Dreher, Nikolaus Weber. Iwan lg- 
linski und andere. Die Arbeitskol­
legen haben sie aufs wärmste bè- 
glehet, ihnen de.i Auftrag gegeben, 
ihren Armeedienst ausgezeichnet z i 
erfüllen. Von ihnen kommen jetzt 
Brieie in die Werkhalle, qbwohl an 
ihren Werkbänken andere Burschen 
steilen.

.... Erinnert ihr Euch, wie ich zum 
ersten Mal zu Euch in die Werk­
halle kiih?" schreibt Leo Dreher 
seinen ehemaligen Kollegen. „Irh 
konnte noch nichts. Manchmal kam 
mir der Gedanke, alles liegen zu 
(assen und die Papiere zu nehmzn. 
Ich dachte, daß aus mir nie ein 
Tischler wird. Doch Ihr habt mir 
geholfen, besonders Adolf Ludwt- 
gowitseh. Bet Euch habe ich zum 
ersten Ma! wahre freundschaftlich: 
Unterstützung empfunden. Glauben 
an meins Kräfte bekommen. Wie

gespalten, mal sonst was. Im Som­
mer, wenn die Milch in Strömen 
geflossen ist, gab's genug Arbeit 
auch für den kleinen „Grünschna­
bel”...

Und als Albert die achte Klasse 
hinter sich hatte, ließ er sich von 
Vetter Gustav nicht lange überre­
den und trat in die Käserei ein.

An einem schönen Maitag. als 
Hochbetrieb war. ist gerade mit 

* der Schleuder etwas passiert Und 
schon war sie auseinandergenom­
men. repariert und alles an Ort 
und Stelle, gebracht

„Sieh mal da, de Albert!" staun­
te Vetter Gustav.

Bald darauf geschah aber etwas 
ganz Ungewöhnliches, was dem 
alten Meister noch nie im Leben 
ztigesloßen war. Die Milch in der 
Käsewanne wollte und wollte 
nicht dick werden. Vetter Gustav 
lief um die Wanne herum unJ wet­
terte, als ob der Teufel in der 
Milch stecke.

„Hab' doch alles neigetue, ach 
gelabt, wie sich's g'hörf” Aber die 
Milch blieb weiß und dünn, wie 
verwünsche»*

Als Albert davon erfuhr (er hat­
te gerade Ruhetag), eilte er in die 
Käserei. Er streute Pulver (es war 
Chlorkalzium) in die Wanne und 
nach 20 Minuten wurde die Milch 
schön dick. Die Anwesenden mach­
ten große Augen: Der Albert ist 
ein Wundcrtäterl Sogar im „Mas- 
loprom" sprach man über ihn. 
Bald darauf schickte man ihn ler­
nen.

„Lerne fleißig. Junge, daß sie 
in d'r Schul, ach stolz sin auf 
dich! Daß du an g'lernter Meister 
werscht, net so wie wir alte Wöl­
fe!" sagte der alte Meister, 
Abschied nehmend, zu Albert.

W MERKEL
Kirgisien

Institufs ein. Nun ist er Student. 
Und nicht nur an die Lehrbücher 
muß sich Juri jetzt wenden. Er liest 
fleißig politische Literatur, insbe­
sondere über Anforderungen an 
einen Deputierten. Er ist Deputier-' 
ter des Kopejsker Stadtsowjets und 
will das Vertrauen seiner Wähler 
rechtfertigen.

Auch als Jungarbeiter wird er 
geschätzt. Juri Bischot wurde mit 
dem Abzeichen des ZK des Komso­
mol ausgezeichnet. Den richtigen 
Weg hat Juri gewählt. Der techni­
sche Fortschritt der Produktion hat 
ihm den Weg zur Ingenieurbildunc 
gewiesen. Und er wird sein Ziel er­
reichen.

F. KAUL
Gebiet Tscheljabinsk 

sehr kämmt mir das alles Im Ar- 
meedie-ast zunutze... Nach meiner 
Entlassung aus der Aimee komme 
ich unbedingt zu Euch zurück."

Woldemar Bruch und Woldemar 
'•'ickelliai't- sind nach ihrer Enl- 
laSsjng aus der Armce in ihre 
Werkhalle zurückgckehrt Sie ste­
hen erneut an ih’cn Werkbänken, 
die sie vor dem Armeedienst be­
treut haben.

Seinerzeit sind Alexander Korez- 
ki. Nikolai Iglinaki. Stanislaw 
Schupajew. Alexander Choroschi­
low «-lieh aus dem Armeedienst zu­
rück in ihre BrigiJ: gekommen. 
Sic arbeit- n wieder in der Brigade 
Iglinskis. und zwar ausgezeichnet. 
Das zweite Jahr schon arbeiten 
•Woldemar Böhm und Fjodor Braun 
in dieser Brigade.

In den Tagen des intensiven 
Kampfes für die vorfristige Inbe­
triebsetzung der elektrifizierten 
Eisenbahnlinie Jcssil—Kuschniuiun 
arbeitete das Kollektiv der Tisch- 
lcrabteilung unter der Devise: „Den 
Bestellungen cer Elektrifikaloren— 
grünes Lieh'" Audi Iglinskis Bri­
gade blieb nicht abseits stehen.

„Wie ein Fließband stehen die 
Werktische an den Wänden der hel­
len. geräumigen Werkhalle entlang. 
Hammerschläge. Surren der e'eklri- 
sehen Sägen. Zischen der Hobel. 
In der Luft herber Harzgeruch. Da.’ 
ist die Abteilung für Montage dar

Berta Emter war siebzehn, als 
sie die Schwelle der Verwaltung 
des Krupskaja-Kolchos überschritt 
und den Vorsitzenden fragte:

„Nehmt Ihr mich auf Arbeit?-" 
„Wohin willst du? “
„Man hat mir geraten. In die 

Farm zu gehen.“
„In der Farm gibt cs keine Va­

kanz. Aber einen Hirten brauchen 
wir, wenn du nichts dagegen hast, 
nehmen wir dich...”

Der Tag, als sie ihn-n ersten 
Schritt auf dem Arbeitsweg mach­
te. blieb ihr besonders im Gedächt­
nis. Sie fühlte eine Ihrem Alter ei­
gene Furcht. Unsicherheit, Verwir­
rung. Doch man hatte sehr bald 
die Wißbegier und den Fleiß des 
jungen Hirtenmädchens bemerkt. 
Einmal begegnete der Brigadier 
der Viehzuchtfarm Berta in der 
Siedlung und fragte sic:

„Hast du es noch nicht satt, 
Hirt zu sein?“

„Nicht im geringsten."
„Man hat aber beschlossen, dich 

als Schwelnewärlerin zu überfüh­
ren. Bist du einverstanden?"

„Kann s mal versuchen-“
Berta brachte cs fertig, im Ver­

laufe eines Jahres von den 50 
übernommenen Muttersauen je 18— 
20 Ferkel zu erzielen und sie im Al­
ter von 2 Monaten gesund abzu­
liefern. Für diesen Erfolg wurde 
sie mit der ersten Ehrenurkunde 
gewürdigt Der Sekretär der Par­
teiorganisation des Kolchos riet 
ihr, dem Komsomol beizutreten. Als 
sie Mitglied des Komsomol wurde, 
verstand sie die ganze Verantwor­
tung des von Ihr gemachten 
Schritts. Gleichzeitig wurde ihr be­
wußt: Komsomolzin sein, das be­
deutet nicht nur gut, diszipliniert 

Valentina Rikard und Kulbibi Muchajewa sind unzertrennliche Freundin­
nen. Beldo Komsomolzinnen arbeiten sehr flelDig In der Aima-Ataer Gaaa- 
rin-Nkhercifirnw. Unlängst wurde Ihnen der Ehrentitel „Bester Jungarbeiter" 
zt gesprochen.

Valentina Clkerd und Kulbibi Muchajewa wetteifern jetzt für das Recht, 
mit Lenin-Ehrenu-kunden und Medaillen ausgezeichnet zu werden.

Ihr Soll «-(füllen die beiden Freundinnen zu HO Prozent.
Foto: A. Wdowin

Fenster- und Türrahmen. Hier ar­
beitet die Brigade der kommu.iis'l- 
schen Aroeit AdeJf fglinski, die den 
hohen Titel „Kollektiv namens 50. 
Jahrestag -des Komsomol" trägt.

Die Jungen arbeiten gleichmäßig, 
ohne Hast, doch wachsen die SU- 
pel der Fenster- und Türrahmen ne­
ben den Werkbänken zusehends.

„Vater!" wendet sich Iglinskis 
Sohn Iwan, der in der Luftflotte 
oient, an ihn. .„Mein Armeedienst 
verläuft normal. Fln Jahr ist jetzt 
sch'n verflogen. So wird auch un­
bemerkt der Tag der Entlastung 
aus dem Dleust nerankotnmen. Wie 
sehr ich auf Ihn wartet Nicht, weil 
mir Armeedtensf schwerfällt. Nein, 
Einfach, ich sehne mich sehr nach 
den Jungs, nach d?r Brigede. Hier 
habe ich viele gute Freunde, doch 
bessere Jungs als die in unserer 
Brigade gibt es doch wohl nir- 
p nds. Obem'ttle ihnen einen Rie- 
tengruS von mir..“

Solche Briefe schreiben auch Nf- 
kolal Bober. Nikolai Goworow. 
Wladimir Serkow und andere aus 
der Armee. In jeder ihrer Zeile 
fühlt man den W’unsch, in Ihre Bri­
gade zu.Tickzukchrcn, die für sie 
zum Vaterhaus wurde.

Gegenwärtig arbeiten In Tgiin- 
skis Brigade 24 Jungen. Die jüng­
sten von ihnen haben erst vir kur­
zem ihre Pässe bekommen, die äl­
testen sind schon aus dem Armes­
dienst zurück. Viele lernen in 
Abendschulen Oder im Fernunter­
richt

Die Komsomolzen-Jugendbrigade 
von Iglinski erfüllt ihren Produk- 
Vonsplan jeden Monat zu 150—170 
Prozent.

M. RtSAJEW 
ZiMnograd 

arbeiten, sondern auch aktiv, In der 
Vorhut aller Taten sein.

in jenen Jahren wurde auf der 
Basis des Kolchos die zweite Ab­
teilung des Sowchos „Satobolskl" 
gegründet. Die Familie hatte be­
schlossen. sich fest im Kustanai- 
gebiet nicderzulassen. Sie baute 
sich am Rande der Siediungsstraße 
ein Haus, schaffte sich Möbel an. 
Berta wurde Melkerin.

Sie wuchs bald zur besten Mel­
kerin der Abteilung und des Sow­
chos heran. Von ihren Arbeitser­
folgen sprechen folgende Angaben: 
im April 1966 wurde Berta Emter 
mit der Medaille „Für ausgezeich­
nete Arbeit“ bedacht. Im Jahrs 
1967 wird Berta Iwanowna zur De­
putierten des Kustanaier Rayon­
sowjets gewählt, tm Oktober des­
selben Jahres legte sie mit Erfolg 
nie Examen ab und bekam das 
Zeugnis „Meister der Viehzucht 
I. Klasse“, man verlieh ihr den Ti­
tel „Aktivist der kommunistischen 
Arbeit“. Im März 1969 wählten 
Bertas Dorfgenossen die junge Mel­
kerin als Deputierte in den Gfagp- 
nowsker Dorfsowjet.

Dank der Stoßarbeit der Bestar­
beiter der Farm B. Emter, W. Pe­
ter, T. Schwebei, A. Gerhardt und 
einer ganzen Reihe anderer hat 
die Viehzucht in der Sowchosabtel- 
iung ihre Jahrespläne in der Milch- 
und Fleischliefe-ung an den Staat 
für 1969 erfüllt.

In Berta Emters Album liege- II 
Ehrenurkunden. Sie ist aktive Teil­
nehmerin der Laienkunst Zur Zeil 
bereitet sie sich darauf vor. den 
100. Geburtstag W. I. Lenins als 
Kommunist zu begehen.

B. MATWEJEW 
Gebiet Kustanai

C PATHERBST. Die kahlen 
Bäume sind unbeweglich. 

Es hat geschneit, und das 
Wetter' Ist feucht und un­
freundlich. Der Komsomolze. Ser­
geant Rudolf Funke ist aber in gu­
ter Stimmung. Dieses Jahr war ei­
nes der glücklichsten in seinem Sol­
datenleben. Seine Geschützbedie­
nung hat den Titel einer ausge­
zeichneten errungen. Auch das Ge­
fechtsschießen hat sie mit „fünf" 
bestanden.

Jetzt streben seine Untergebenen 
zu neuen Gipfeln der Kompanie­
meisterschaft, ringen den harten 
Normativen wertvolle Sekunden 
ab...

„Fertig zum Feuern!" ertönt das 
Kommando des Sergeanten Funke. 
Die Soldaten verlassen die Deckung 
und lauten zum Geschütz. Rudolf 
schaut ab und zu auf die Stoppuhr. 
Der Richtkanonier. Soldat Robert 
Franz, der Ladekanonier. Gefreiter 
Michail Romanenko. der Munitions­
kanonier — alle sind auf ihren Plät­
zen. Es schien, als könne man an 

den Handlungen der Artillerlslcn 
nichts ausselz.-n: Es war nicht 
schlecht gemacht. Und doch war 
auf Rudolfs Gesicht zu lesen, daß 
er mit etwas unzufrieden war. So 
ist es auch. Er ging um das Ge­
schütz herum und entdeckte Män­
gel.

Der Ladekanonicr Romanenko 
halte heute nicht exakt gehandelt 
Auch der Richtkanonier Franz hat­
te die Nfvelllerwaage nicht ganz 
genau ausgerichtet.

Vielleicht ist.es nur eine Laune 
oes Sergeanten Funke’ Für einen 
Kommandeur sind jedoch nicht nur 
Sekunden, sondern euch die Prä­
zision der Ausführung seines Be­
fehls von Wichtigkeit.

Es folgt ein neues Kommando. 
In Rudolfs Hand tickt .die Stopp­
uhr. Die Augen beobachten scharf 
jede Bewegung der Untergebenen. 
Besonders aufmciksum verfolgt er 
die Handlungen des Gefreiten Ro­
manenko. Jetzt tritt c« in der Rol­
le eines Richtkanoniers auf, macht 
alles richtig, ohne Hast. Doch man 

spürt, daß seine Kräfte nachlassen.
„Müde geworden?" wendet stell 

Funke an Romanenko.
„Nein, nein" erwidert jener.
Ein hartnäckiger Bursche. Ist 

müde geworden, zeigt cs aber 

In unzerstörbarer, einiger Familie
............................ ■ ' — ■ -

nicht, dachte der Sergeant.
Rudolf legte die Hand auf die 

Schulter des Untergebenen und 
sagte schlicht: „Halte durch, Mi­
chail!"

Der Gefreite Romanenko legt viel 
Fleiß und Beharrlichkeit an den 
Tag. berät sich Immer mit dem 
Kommandeur der Geschützbedie­
nung und dem Soldaten Franz, der 
nur ausgezeichnete Leistungen im 

Studium hat, jedes Geschoß Ins 
Ziel bringt, der immer vorangeht 
und die anderen mitreißt.

Funke sagt: „Jeder Kämpfer muß 
das militärische Können meistern. 
Darum muß er alle seine Kräfte 

und Fähigkeiten aufbieten, um steh 
die Wissenschaft, zu siegen, an- 
zuelgncn, beharrlich und hart­
näckig zu lernen."

Gegenwärtig schlossen sich die 
Artilleristen dem Kampf um den 
Erhalt der Leninschen Jubiliiums- 
ehrenurkuride und der Jubiläums­
medaille „Für Kamptheldenmut” 
an. um den 100. Geburtstag Wla­
dimir Iljitsch Lenins zu ehren.

Deshalb fahren sie mit gesteiger­
ter Beharrlichkeit fort, ihre Mei­
sterschaft zu vervollkommnen. Ein 
Beweis dafür ist auch das jüngste 
Gefechtsschießen.

Da$ Wetter war an diesem Tage 

den Soldaten nicht hold. Es blies 
ein starker Wind. Man konnte nicht 
recht verstehen, ob es aus den 
niedrigen, zotteligen Wolken reg­
nete oder schneite, es ging- irgend­
ein nasses, klebriges Gemisch nie­
der. Dem Geschütz war die Aufga­
be gestellt: „Durch Dircktbeschuß 
die Panzer des .Gegners' zu ver­
nichten. die auf die Feuerstellung 
zurollen."

Der Sergeant Funke bestimmte 
blitzschnell die Entfernung bis 
zum nächsten Ziel. Der Richtka­
nonier Franz visierte den Panzer 
sofort tadellos an. Seine Bewe­
gungen waren leicht, streng be­
rechnet. Ein Schuß. Das Ziel Ist 
getroffen. Noch ein Schuß. Wieder 
ein Volltreffer.

Da gab aber der Schiedsrichter 
die erste Weisung:

„Richtschütze ausgefallen!"
Dem Kommandeur der Geschütz­

bedienung krampfte sich das Herz 
für einen Augenblick zusammen: 
„Was nun? Alles ist verloren...“

Auf einmal stürzte der Gefreite 
Romanenko mit blitzenden Augen 
zum Rundblicklernrohr: „Gestatten 
Sie."

„Beginnen Sie", erwiderte Fun­
ke. kurzentschiossen. Da kamen 
aber neue Aufregungen. Die Pan­
zer des „Gegners" verschwanden 
hinter den Hügeln. Als sie wieder 
auftauchten. fiel das Schießen 
schwerer. Rudolf wurde klar; jetzt 

hängt alles von der Ausdauer und 
vom Können des Gefreiten Roipa- 
nenko ab. Er warf einen Blick auf 
Michail und las in seinen Augen: 
„Ich werde mir Mühe geben "

Und der Gefreite Romanenko 
stand seinen Mann, erfüllte die 
Übung mit einer „5".

Der Schiedsrichter war zufrieden. 
Er sah den Sergeanten Funke an 
und sagte bedächtig:

„Bin überzeugt, daß Sie in einem 
richtigen Gefecht keinen Fehler be­
gehen werden. Sehr gut. Sie haben 
die Aufgaben mit einer verminder­
ten Geschützbedienung ausgezeich­
net gelöst"

Funke war freudig zumute. Er 
sagte, sich den Schweiß vom Ge­
sicht wischend: „Der Siwi ist auch 
diesmal unser. Wir sind wieder die 
Ersten. Wir werden's auch weiter 
so machen!"

G. RJABOKON. 
Oberleutnant

W. MAMONTOW.
Hauptmann 

Mittelasiatischer Militärkreis

0. Januar 1970 • = • FREUNDSCHAFT • • Selle 3 •



• BÜCHERMARKT INFORMATION •

Die
-. ......................................................................... .

USA. Die Pewcgcng gegen den Krieg, deren Teilnehmer alle ehrlichen 
Amerikaner wurden. Ist ein entschiedener Protest gegen die Greueltaten 
Pentagons In Vietnam. Antikriegsbewegungen nehmen im Lande verschiede, 
ne Formen an. Studenten des .John-Hopkins '-Insi tuts für Internationale 
Forschungen In Washington stellten eine Komposition her, die anschaulich 
zeigt, wohin das Abenteuertum der USA-Regierung in Südostasien führt. Die 
Anschrift auf dem Plakat lautet: „Stoppt den Krieg".

Tasche
des Postboten

In unserer Republik tragen jetzt 
tagtäglich 17 000 Personen mit

Briefe, Zeitungen, 
Geldüberweisungen, ---------
aus. Allein Zeitungen und Zeit­
schriften bringen de arbeitsamen 
Postboten jeden Tag über 4 Mil­
lionen in die Häuser und Wohnun­
gen der Kasacnstaner. Die Auflagen 
wachsen von Jahr zu Jahr. Aber 
die Zahl der Postboten, besonders 
auf dem Lande, wird fast nicht grö­
ßer. Ihre Posttaschen werden im­
mer dicker, und jetzt machen die 
fleißigen Postträger 2—3- Rundgän­
ge pro Tag. wobei die Posttascbe 
nicht selten bis zu 15 Kilo wiegt.

An die Andresse des Postboten 
werden jetzt mehr Beschwerden 
als Dankworte gerichtet. Und das 
nicht etwa deshalb, weil der Port­
bote. der seine Arbeit zu Fuß 
macht, plötzlici faul geworden ist. 
Er bietet alle seine Kräfte auf. wird 
aber mit der Arbeit nicht fertig. 
Und will sie deshalb aufgebén.

In Talgar. zum Beispiel, halten 
sich die neuemgertellten Postbo­
ten nicht länger als 1—3 " **’
nur solange, b s sie eine 
Arbeit gefunden haben, Sie begin­
nen meistens in der Nähfabrik zu 
arbeiten, wo ihnen der Regen oder 
der Schneerturn nichts anhaben 
kann und wo man zweimal mehr 
verdient. Der Höchstlohn eines 
Postboten beträgt 67,50 Rubel. Das 
muß schon ein erstklassiger Port­
bote sein, der nicht einen, sondern 
acht Abschnitte mit je etwa 400 
Höfen genau kennt und bedient. 
Wäre es da lcgischerweise nicht 
angebrachter, den Lohn des Post­
boten abhängig davon zu erhöhen, 
wie er die Periodik verbreitet. Ge­
genwärtig ist er an einer Vergrö­
ßerung der Abonnentenzahl durch­
aus nicht interessiert. Mag sie noch 
kleiner werden — dann wird auch 
die Arbeit leichter. An der Ver­
breitung der Presseorgane nimmt 
er jetzt faktisch nicht teil.

Die stellvertretende Leiterin des 
Talgarer Rayonpostamts Valentina 
Prekul sagt: „Wenn Beschwerden 
über den Postooten einlaufen und 
er sich damit entschuldigt, daß er 
mit dei................................  '
führen wir eine neue 
durch: Jemand geht mit i 
sammen den Abschnitt 
macht eine ZeJkonfrolle. 
sonlich bin nach einem 
Rundgang so müde, daß i 
für 200 Rubel m Monat 
Postträger arbeiten würde.
Straßen sind noch nicht asphaltiert 
Bei vielen Abonnenten sind die 
Briefkästen nicht in Ordnung, die 
Korrespondenz geht verloren, und 
dann kommen wieder Beschwerden. 
Jedes Jahr kommt es vor, daß Port­
boten von Hunden gebissen wer­
den Frieda Pracht, zum Beispiel, 
mußte aus diesem Grund im Vor­
jahr anderthalb Monate 
kenhaus liegen.

Die Festangestellten bekommen 
jetzt keinen Zuschlag für ihr Dienst- 
alter. Früher konnten sich die Frau­
en im Postwesen mit 50, die Män­
ner mit 55 Jahren pensionieren las­
sen. Jetzt gilt für sie die gleiche 
Regel wie für alle. In bezug auf 
die Hauptmasse des Festangestell­
ten ruft das keine Einwände her­
vor, aber den Postboten könnte 
man doch wohl früher „von der 
Strecke" nehmen.

Etwas Soziologie: Unter den Post­
botinnen des Talgarer Rayons sind 
70 Prozent verheiratete Frauen und 
30 Prozent junge Mädchen. Män­
ner und Burschen gibt es praktisch 
nicht. Die Hälfte der Postbotinnen 
hat 8— lOKIassenbildung, ungefähr 
30 Prozent haoen 7 Klassen been­
det und etwa 20 Prozent nur 4—5 
Klassen und ge-ade die letzteren

Renten usw.

Monate: 
andere

Arbeit nicht zurechlkommt, 
Normierung 

ihm zu-

Ich per- 
wlchen 

ich auch

im Kran-

zur Vervollkommnung der Arbeit 
der Briefträger und der Verringe­
rung der Kaderfluktuation getan!

Der Abteilungschef der Postver- 
walfung des Ministeriums für Fern­
meldewesen der Kasachischen SSR 
Alibek Shasykbajew feilte mit, daß 
in letzter Zeit schon vieles zur Er­
leichterung der Arbeit der Postbo­
ten getan worden ist. In der Re­
publik wurden ungefähr 107 000 
Briefkartenschränke in den Eingän­
gen mehrstöckiger Häuser aulge- 
rtollt. Es wurden 6 350 Stützpunkte 
organisiert, wo die Post mit Autos 
hingebracht und dann von J— 
Portboten ausgetragen wird 
in allen Städten wird den Betrieben 
und Institutionen die Port per 
Kraftwagen zugosfellt.

In 57 PortaBteilungen Alma-Atas 
und in einigen Postableilungen 
von Ust-Kamenogorsk werden viel- 
rtöckige Wohmâuser versuchsweise 
nach der Methode der Portarbeiter 
von Taschkent bedient. Diese Me­
thode besteht darin, daß in den 
Eingängen vieltföckiger Häuser Kas­
setten aufgestellt wurden, in die 
die einlaufende Post noch auf dem 
Postamt selbst nach den Nummern 
der Wohnungen verteilt wird.

Für ländliche Gegenden und 
Sfadtrandgebiete ist offensichtlich 
die Grupperynethode die geeignet­
ste. Für eine Gestimmte Anzahl von 
Häusern werden an Stellen, die 
mit den Anwohnern vereinbart 
sind. Schränke mit individuellen Fä­
chern für jede» Haus aufgestellt 
Der Schofför des Postamtes bringt 
den auf der Post aussortierten Sta­
pel der Korrespondenz zu dem 
entsprechenden Schrank, legt ihn in 
ein spezielles allgemeines Fach 
und fährt weiter. Dann kommt der 
Postbote aus seinem Postamt ohne 
die übliche große Tasche, sondern 
mit einem persönlichen Täschchen, 
worin er nur die notwendigen 
Schlüssel sowie Marken, Briefum­
schläge hat. Er verteilt die Post 
auf die einzelnen ..Hauskassetten", 
entnimmt dem ebenfalls hier ange­
brachten Briefkasten die frisch ein­
geworfenen Briefe und geht zürn 
nächsten „Briefschrank". Die Schrän­
ke werden so aufgestellt, daß die 
Anwohner auf ihrem Weg zur Ar­
beit, in den Laden an ihnen vor­
beikommen. Auf Kosten der da­
durch erzielten Einsparungen kann 
das Ministerium für Fernmeldewe­
sen den Portboten, die solche 
„Schränke" bedienen, Fahrräder. 
Motorräder oder Motorroller zur 
Verfügung stellen.

Das Minirterum für Fernmelde­
wesen ist jetzt bemüht, den verhei­
rateten Postboten Wohnungen zur 
Verfügung zu stellen, damit sie die 
Port zu Hause sortieren. Besucher 
empfangen können und nicht un­
nötig Zeit auf das Hin- und Her­
laufen zu verschwenden brauchen. 
Einzelsfehenden Postboten sollen Plät­
ze in Gemeinschaftswohnheimen zu­
gewiesen werdan. Alle Postboten 
erhalten kostenlos eine Jahresfahr-

den 
Fart

karte für alle Arten der Verkehrs­
mittel. Wenn, über ihre Arbeit kei­
ne Beschwerden einlaufen, erhalten 
sie monatlich eine 25prozenfige 
Zuschlagsprämie. überall werden 
die Postboten jetzt unentgeltlich 
mit Schuhwerk versorgt, erhalten 
beim Kauf beguemer Sfandardklei- 
dung 75 Prozent Ermäßigung.

Man nennt das Fommeldewssen 
zuweilen das „Nervennetz des Lan­
des" Nach der vorgesehenen Reor­
ganisation wird sich die Zustellung 
der Post zweifellos verbessern. 
Und unser in Gedichten und Lie­
dern besungener guter Freund, der 
Postillion, der steh» unmerklich in ei­
nen Lastträger verwandelt hatte, 
wird wieder zu Ehren und Würden 
gelangen.

Jahre bei der Port.

A. WINDHOLZ 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft’

Republik Gebiet Alma.Ata

KEBUIKT
Zeitenwende. Die Oktoberrevolution Im Spiegel der 

frühen sowjetischen Prosa 
Goethe. West-östlicher Diwan 
Fontane, btine 
Tscli.ikowski. Rivalen. Roman 
Pfeiler, Nur nicht heulén über Beulen 
Leonow. Jewgenia Iwanowa 
Bergholz, legessterne 
Brecht. Gerichte. Band 7. 8. 9. je 
Brecht, blicke. Band 7. 8. 9. 10. 14 je 
Wir sclbsi. Sammelband sowjetdeutscher Prosa 
Weber. Hinimelsmann und Sternpflücker 
Braun. Ein objektiver Engel 
Bunte F-.ippenkiste Nr. I und Nr. 2 
Hand In Hend. Band 1 und 2 je 
Greullrh. Robinson spielt König -----
Die Bestellungen sind ohne Anzahlung an die folgende Adresse zu 

richten:

1.35 Rubel 
0.20 Ruoel 
0.40 Ruoel 
1.20 RuOe!

0.21 R|h»l 
0.39 Rubel 
0,55 Ruoel 
0.99 Ruoel 
0.90 Rune!
0,42 Rubel 
0,60 Rubel 
0.60 Rubel 
0.40 Rubel

0. 77 Rubel
0.60 Rubel

r. CDpyHie, yn. nepaOMaficxaa, 86. OöveAMnoHH® khhmhoü roproann «Ksip- 
rw>—Knton». Orflen mhoctpshhom nereparypu.

Lenin-Ausstellung 
in England

LONDON. (TASS). Die Gesellschaft für Br fuch-SowjeHscbe Freundschaft 
führt ein umfangreiches Programm zur Würdigung des 100. Geburtstags Le­
nins durch.

In London und in anderen Orten Großbritanniens werden sowjetische 
Filme „Lenin im Oktober" und „Lenin im Jahre 1918" sowie Dokumentarfil­
me über den großen Führer des Proletariats vorgeführt.

In einer Reihe von Städten werden Ausstellungen eingerichtet, in denen 
Kop'en Leninscher Manuskripte, Briefe und Materialien über die näch­
sten Kampfgefährten Lenins zu sehen sind.

Großes Interesse finden in der britischen Öffentlichkeit Lenin-Ausstellun- 
gen, de an Colleges und Universitäten sowie in Bibliotheken veranstaltet 
werden. Solche Ausstellungen wurden unter anderem in den Bibliotheken 
der Londoner Bezirke Swiss Cottage und Holborn durchqeiührt.

Zur Zeit is' eine Ausstellung von Lenin-Werken sowie von Plakaten 
aus der Zeit oer Oktoberrevolution und des Bürgerkrieges in der Zenfralbi- 
bliolhek von Manchester, einem der größten Industriezentren Großbritan­
niens, ollen. Eine umfassende Ausstellung über Lenin, besonders über sei­
nen Aufenthalt in London, wird von der Bibliothek des britischen Museums 
in London vorbereitet.

Aggressoren zurückgeschlagen
KAIRO. (TASS). Die Israeli­

sche Soldateska verübte eine wei­
tere militärische Provokation an 
der Waffensfillstandslinie längs 
des Suezkanals. Wie MEN meldet, 
erklärte ein Vertreter der VAR- 
Streitkräfte. daß eine Gruppe 
israelischer Flugzeuge einen An­
griff auf Militärobjekte der VAR

im Südsektor des Suezkanals ver­
such te.

Die Israelischen Jagdbomber 
suchten in den ägyptischen Luft­
raum einzudriigen und Militär­
objekte bei Dashur, Inshas, Tel el 
Kebir und Suez zu bombardieren, 
wurden aber von ägyptischen Ab­
fangjägern zum Rückzug gezwun­
gen.

Foto: W. Tschukseew 
(TASS)

Scharfe Verurteilung

SCHWEDEN. Über drei Wochen 
dauert schon der Streik der Berg­
leute von Swappawaara. Kirupa 
und Malmberget an. Die Meetings 
und Demonstrationen, die In alten 
Gruben stattfanden, brachten die 

•feste Entschlossenheit und den 
Willen der Streikenden zum Aus­
druck. den Kampf um Ihre Rechte 
bis zum Sieg zu führen.

Durch das ganze Land geht ei­
ne Welle von Kundgebungen 
Unterstützung der Bergleute, über­
all werden Geldmittel für die 
Streikenden gesammelt.

LUSAKA. (TASS). Der Präsi­
dent Sambias Kenneth Kaunda hat 
am 7. Januar die NATO wegen ih­
rer Unterstützung für die rassisti­
schen Regimes in der Republik 
Südafrika und in Rhodesien sowie 
für die portugiesischen Koloniali­
sten scharf verurteilt In diesem 
Zusammenhang kritisierte der Prä­
sident Großbritannien für seine 
Weigerung, die Smith-Clique zu 
stürzen, die die Macht in Rhode­
sien usurpierte.

Kenneth Kaunda. der tSri der 
Eröffnung einer Tagung des Par­
laments Sambias sprach, erklärte, 
daß die Zuspitzung der Lage im 
Süden Afrikas den Weltfrieden im­
mer stärker bezinträchtigL Die ras­
sistischen Regimes in der Republik 
Südafrika und in Rhodesien han­
deln aktiv gegen die benachbarten 
unabhängigen Staaten, insbesonde­
re gegen Sambia. Dorthin werden 
ständig Diversanten und andere

bezahlte Agenten der Kolonialisten 
für subversive Aktionen einge­
schleust

Zu den Territorien im Süden 
Afrikas, die unter der Macht der 
Rassisten und Kolonialisten stehen, 
äußerte der Präsident die Gewiß­
heit, daß in Zukunft keine Ma­
chenschaften die afrikanischen 
Völker dieser Territorien daran 
hindern werden, die Macht in ihre 
eigenen Hände zu nehmen.

zur

UNSER BILD: Der Sitzstreik 
der Bergleute von Kinipa

Foto: Pressens-Bild 
(TASS)

Soldaten gegen Vietnam-Krieg
NEW YORK. (TASS). Ober 400 amerikanische Militärangehörige sind 

aus Protest gegen die amerikanische Aggressionspolitik in Südostasien aus 
dsn StreitkrâHen desertiert und haben Schweden um politisches Asyl er­
sucht. Das gab Oe- Geistliche Thomas Heyes, Mitglied der amerikanischen 
Anhkriegsorganisation „Ober den Vietnam-Krieg beunruhigte Priester und 
Laien" auf einer Pressekonferenz bekannt.

Heyes, der kürzlich aus Stockholm zurückkehrte, berichtete, wie ame­
rikanische Militärangehörige ihm gegenüber sagten, das blutige Gemetzel 
der amerikanischen Mordbrenner in der südvietnemesischen Gemeinde Son 
My sei bei weitem kein Einzelfall. ’

Verteidigungsfähigkeit verstärkt
BEIRUT. (TASS). Die unruhige Situation, die im 

Zusammenhang mit der in den letzten Tagen zuneh­
menden Aggressionstätigkeit der israelischen Solda- 

; teska im Süden des Libanon entstanden ist, wurde 
auf einer geschlossenen Sitzung des libanesischen 
Parlaments erörtert, die am 6. Januar stattfand. Pres­
semeldungen zufolge sprach sich die Mehrheit der 
Abgeordneten für die Annahme von Sofortmaßnah- 

I men zur Festigung der Verteidigungsfähigkeit de» 
Landes aus. Die Abgeordneten Maaruf Saad und Joa- 

I far Charafeddine forderten die sofortige Erörterung

eines Gesetzentwurfes über die Einführung der all­
gemeinen Wehrpflicht im Libanon.

Innenminister Kamal Jumblatt, der in der Debatte 
das Wort ergriff, unterstrich die Notwendigkeit, 
ne Koordinierung und Zusammenvbeit mit den [ 
stinensischen Partisanen herzustellen".

Der ehemalige Premierminister A. Yafi rief < 
auf. die Verteidigungsfähigkeit des Libanon mit i 
Mitteln zu erhöhen und seine Z jsammenarbeit 
den arabischen Brudcrländern zu festigen.

. „ei- 
palä-

dazu 
allen 

mit

Neues aus Wissenschaft

Probleme der Behandlung von Brandwunden

Vertrag 
unterzeichnet

TUNIS. (TASS). Ein Vertrag, 
über Biüderlidikeit und gute Nach­
barschaft zwischen der Republik 
Tunesien und der Demokratischen 
Volksrepublik Algerien haben in 
Tunis die Außenminister Habib 
Bourugiba Jun und Abdelaziz 
Bouteflika unterzeichnet. Es wur­
den ferner mehrere Abkommen, 
Protokolle und Dokumente signiert

Wie in der tunesischen Haupt­
stadt verlautet, sollen diese Do­
kumente die Grundlage für die en­
ge Zusammenarbeit zwischen bei­
den Staaten auf wirtschaftlichem, 
technischem und kulturellem Ge­
biet dienen und die Grenzkonflikte 
beenden.

Bei dem Festakt der Unterzeich­
nung erklärte Bourguiba Jun, daß 
der Vertrag eine Bilanz der brü­
derlichen Beziehungen zwischen 
beiden Ländern zieht r

*

Vor zwei Jahren wurde das Expe­
riment westdeutscher Ärzte. die 
bei Brandwundenbehandlung von 
Prof. Heinrich Thiele entwickel­
te künstliche Haut anwendeten, 
zu einer großen Sensation. Man 
glaubte, schließlich em gutes Mittel 
entdeckt zu haben, das Tausenden 
schwere Leiden ersparen werde. 
Aber dann stellte ex sich heraus, 
daß das Ganze gar nicht so einfach 
sei. Auch heute gibt es da noch 
immer keine universelle Heilmetho-

Auf dem 12. Internationalen Kon­
greß für Bluttransfusion wurde das 

। Problem der Behandluna von Brand­
wunden in einer Sondersitzung er- 

' örtert. Allgemeines Interesse erreg- 
'e der Bericht des Mitglieds der 

i Akademie der Medizinischen Wis­
senschaften der UdSSR Nikolai Fjo- 

| dorow. der einen neuen Weg zur

Bekämpfung dieses schlimmen Lei­
dens vorgeschlagen hat.

Nach Angaben der Weltgesund­
heitsorganisation machen Verbren­
nungen 5 — 10 Prozent aller Verlet­
zungen aus. Die Behandlung von 
Brandwunden ist langwierig 
keineswegs einfach.

Nach der Verbrennung entwickelt 
sich beim Kranken in der Regel eine 
eigenartige Brandkrankheit, zu de­
ren Symptomen hohe Temperaturen, 
gastrointestinale Störungen und Zu­
nahme der Leykozytenzahl im Blut 
gehören. Längere Zeil blieb der 
ohysiologische Mechanismus dieser 
Erkrankuno unklar, bis schließlich 
zahlreiche Experimente die Gelehr­
ten auf die Idee einer toxischen 
Konzenfration brachten.

Ruff man bei der einen der bei­
den Ratten, die vermittels eines Haut- 
und Muskelfelzens miteinander ver-

Wir empfehlen.

„Auf den Spuren Lenins“
Reportagen von gestern und morgen 

BEKIEKton Erwin

Vom zweiten Tag der Oktoberre­
volution bis zu Lenins Tod war Ser­
gej Gil Lenins Schofför, war er 
fast jeden Tag mit dem Mann zu­
sammen. dessen Pläne. Träume 
und Wünsche er im Laute seines 
Lebens in Erfüllung gehen sah, Viel 
kann er erzählen aus dieser Zeit, 
vieles was uns heute interessiert. 
Es gibt außer Gil noch Menschen, 
die Lenin persönlich kannten und 
mit Ihm zusammen gearbeitet ha­
ben. Sie können uns ein wertvolles 
Bild lener Zeit übermitteln. Ober 
viele interessante Einzelheiten aus 
Lenins Leben berichten.

Erwin Beider hat diese Men­
schen auigesuebt Sie berichteten 
ihm aus der Vercaneenheit. aoer 
sic erschlossen ihm auch die Ge-

und

bunden sind schwere Hautverbren­
nungen hervor, so kommt es im Or­
ganismus des anderen Tiers zu 
schlimmen Veränderungen: in der 
Leber sind Dehnungen der Interzel­
lularsubstanzen zu beobachten, die 
Zellenkonturen verschwimmen. es 
zeigen sich Herde des Abrterbens. 
es kommt zu vielfachen Blutergüssen 
in die Nieren, in den Nierenkelchen 
und in den Ma-kzellen sind dystro­
phische Änderungen lertzurtellen. 
Und all dies, nur weil toxische Pro­
dukte aus dem Blut der verbrannten 
Ratte in den Organismus des zwei- 
len Tieres eingedrungen sind.

Die vom Akademiemitglied Fjodo- 
■ow und seinem Schüler Prof. 
Semjon Skurkowitsch entwickelte 
Konzeption erklärt viele Besonder­
heiten der Brandkrankheit, sie hat 
gestattet, die heute am meisten wirk­
same Methode zur Behandlung von 
Brandwunden zu entwickeln.

Unter der Einwirkung hoher 
Temperatur ändern sich die Eiweiß- 
rtotte der Haut jäh sie werden zu 
Feinden des Organismus. seinen 
Antigenen. Daraufhin beginnt die 
Bildung von Antikörpern, die meh­
rere fahre Im Blut erhalten bleiben. 
Sind über 20 Prozent der Oberfläche 
des Körpers verbrannt, so Ist die 
Zahl der Antigene so hoch, daß

die Antikörper außerstande sind, 
sie rechtzeitig unschädlich zu ma­
chen. So kam man auf di« 
die Abwehreiweißrtolfe jenen Men- 
s--hen zu entnehmen, die bereits 
diese Krankheit überstanden haben.

Die heutige Transfusiologie ge­
stattet es dem Blutspender, nicht 
nur Vollblut, sondern auch dessen 
Komponenten zu entnehmen. Die 
Antikörper sind namentlich in der 
flüssigen Blutsubstanz, In dessen 
Plasma, enthalten. Es läßt sich dem 
Blutspender bis zu 20 Liter Plasma 
im Jahr entnehmen, ohne daß er da­
bei irgendwie Schaden nimmt Mit 
dieser Plasmamenge können aber ei­
nige Schwerkranke gerettet werden.

Natürlich reicht das Blutspender­
plasma heute noch nicht für alle

Idee,

Für unsere 
Zelinograder 
und KoKtschetawer
Leser

denkbar, daß man dank den heute 
intensiv betriebenen Forschungen, 
die darauf gerichtet sind, die 
ohysikalischen und chemischen Ei­
genschaften sowie die Struktur der 
Brandantigene zu klären, bald so­
weit sein wird, eine Gegenbrand­
vakzine zu entwickeln und so die 
Zahl der Mittel zur Heilung dieses 
schlimmen Traumas zu erhöhen.

13.00—Moskau. Fernsefmachrichten
13.15—Spielfilm „Vier Tankisten 

und ein Hund”, 7. und 8. Fol- 
tre

14.45—B. Metalnikow. J. Tudar- 
skaja „Vogelmilch". Auf­
führung

18.00—Film für Kinder
18.40—„Shet-Kinschek" — Sendung 

in kasachischer Sprache
19.15—Fernsehfilm „Paket”
20.25— Fernsehnachrichten (kas.)
20.45—Informationsprogramm „Auf 

Neulandbahnen”
21.30—Moskau. ..Heldentat”. Fern­

sehalmanach
22.00—„W. I. Lenin. Chronik des 

Lebens und der Tätigkeit”. 
„Paris. Lenin-Straße". Doku­
mentarfilm

23.50—Fotorevue ..Wtnterphantasje" 
01.45—Erstradenprogramm

(APN)

REDAKTIONSKOLLEGIUM

genwart und Zukunft unseres Lan­
des. von dessen Entwicklung die­
ses Buch erzählt.

Diese Prachtausgabe, die im Kin- 
dcrbuchverlag Berlin In Leinen und 
mit Schutzumschlag erschien, ent­
hält zahlreiche Karten und Farb­
fotos und ist 2)2 Seiten stark. Das 
Buch ist für Leser von 12 Jahren 
an bestimmt, doch auch Erwachsene 
werden es mit Freude lesep. Die 
Kinder-..Freundschaft“ brachte be­
reits einzelne Auszüge aus diesem 
Buch, jetzt haben unsere Leser die 
Möglichkeit, «ich mit dem ganzen 
Werk bekannt zu machen

Das Buch kann man per Nachnah-^ 
me In der Buchhandlung „WoO- 
chod”. Zellnograd, uliza Mira 30, 
bestellen.
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UNSERE Die „Freundschaft”

6 erscheint täglich außer
6 ANSCHRIFT: „ ,

Sonntag und Montag
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r. UcJiHHorpafl Redaktionsschluß 18 Uhr
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Redaktlons se k r eä âr — g 
2-79-84, Sekretariat — 2-76-56. Abteilungen 0 
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